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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von P 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 
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Der Sultan in Möthen. 


Dem Leipziger „General- Anzeiger“ ſchickt ein 
Leipziger, der in Conſtantinopel anſäſſig iſt, einen ſehr 
anziehend geſchrlebenen Brief aus der türkiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, dem wir folgende Stellen entnehmen: 

1 Die von den Armeniern hervorgerufenen 
Unruhen haben wir mit eigenen Augen geſehen. Wir 
waren auch Zeugen der ſurchtbaren Erbitterung, die 
ſich dann der mohamedaniſchen Bevölkerung bemäch⸗ 
tigte, aber was darüber hinausgeht, entbehrt der 
ſichern Grundlage und gehört mehr oder minder in's 
Gebiet der Combination. Ganz beſonders gilt dies 
von den verſchiedenen Verſchwörungsgerüchten. Von 
den Offizieren, die angeblich heimlich hingerichtet 
wurden, von den Regimentern, auf die kein Verlaß 
mehr ſeln ſoll, von den Gährungen unter den Softas 
und in der Mllitärſchule wird fo viel erzählt, 
aber Namen weiß Niemand. zu nennen und 
nirgends verlautet eiwas von ſpurlos Ver⸗ 


ſchwundenen und Vermißzen. Einen ernſten Unter⸗ K 


grund haben allerdings alle dieſe Gerüchte, und dieſer 
Untergrund iſt die ſtetig wachſende Unzufriedenheit 
mit der Regierung, und unter „Regierung“ hat man, 
feit der jetzige Sultan auf dem Throne ſitzt, eber nur 
dieſen zu verſtehen. All die Mißerfolge der türkiſchen 
Politit, all die Demüthigungen, die der kranke Mann 
ſich jetzt muß gefallen laſſen, werden von der öffent⸗ 
lichen Meinung auf das Conto des Sultans geſetzt, 
und dabel werden Erinnerungen wach, die Niemand 
ſo gern für immer begraben ſehen möchte als der 
Bewohner der Prunkgemächer in Yildiz. 

Zwischen dem Marmarameer und dem Goldenen 
Horn liegt die Halbinſel, auf der einſt das alte 
Byzanz und ſpäter die grlechiſche Kaiſerburg ſtand, 
und die Spitze derſelben nimmt das alte Serail ein, 
deſſen verfallene Mauern viel von der Schreckens⸗ 
herrſchaft früherer Sultane erzählen könnten. Seit 
der Ermordung des Sultans Selim im Jahre 1807 
iſt dieſe alte Sultanreſidenz verlaſſen, aber auf der 
äußerſten Spitze der Halbinſel iſt ſpäter der berühmte 


Abdul Medſchtd⸗Klosk erbaut worden, ein eine 
Flucht prächtiger Gemächer enthaltender Palaſt, 
aus deſſen Fenſtern man die ſchönſte 


Aus ſicht der Welt genießt. Da ſchweift der Blick nach 
der europätſchen Seite der Stadt über das amphbi⸗ 
theatraliſch aufſteſgende Häuſermeer von Pera und 
Galata, wo zwiſchen dunklen Typreſſen buntfarbige 
Holzkloske halb verborgen liegen, die blendend weißen 
Mauern von Marmorpaläſten ſch'immern und mächtige 
Kuppeln der Moſcheen neben ſchlanken Minarets ſich 
erheben, während im Hintergrund der Bulgurku und 
die ſchneeigen Höhen des bylthiniſchen Olhmps die 
dere begrenzen. Ein Stück Eden auf die Erde 
erpflanzt, ſcheint dieſer Palaſt zu ſein, und doch iſt 
er heute gemieden und ſeln Name bat keinen ange⸗ 
nehmen Klang im Ohre feines Beſitzers, denn im 
Abdul⸗Medſchid⸗Klosk ſtarb vor 19 Jahren der Sultan 
5 5 Aziz, an dem ominöſen Scheerenſchnitt, und der 
ame Abdul Aziz’, des Entthronten, des jetzt viel Ges 
Herrscher 15 me angenehme Erinnerung für einen 
Sie ee 158 die Angſt vor einem gleichen 

Die Aehnlichkeit zwiſchen der Lage von 
und der heutigen iſt augenfällg. Auch pin Perch 
ſchwirrten alle möglichen Gerüchte von einem drohen⸗ 
den Chriſtengemetzel die Luft, die Unzufriedenheit des 
Volkes wuchs von Tag zu Tag, und die im Stillen 
fi) vorbereitende revolutionäre Bewegung richtete ſich 
gegen die Perſon des Sultans ſelbſt. Nur die Ur⸗ 
ſachen der Unzufriedenheit waren zum Theil anderer 
Art. Die hellloſe Verſchwendung des Serails, die 
Unſummen, die der Hoſſtaat des Sultans verſchlang, 
während die Soldaten ohne Löhnung blieben und 
auch die Beamten Monate lang keinen Para aus den 
Staatskaſſen erhielten, alles das ließ ſchließlich das 
Verlangen nach einer Beſeitigung des Sultans rege 
werden. Daneben ſpkelte allerdings auch der Haß 
gegen den Großvezier Mahmud Nedim Paſcha mit, 
deſſen Nachglebigkett gegen Rußland man mit dem 
bekannten ruſſiſchen Rubel in Verbindung brachte, 
weshalb ihm auch der Volksmund den Beinamen 
„Der Moskowliter“ gab. 

Aus dem Verlauf der damaligen Verſchwörung 
kann man einen Schluß auf die heutigen Verhältniſſe 
ziehen. Umwälzungen in der Türkei bedürfen Zeit. 
Der Türke geht in Allem langſam und bedächtig zu 
Werke, und die Verſchwörung gegen Abdul Aztz hat 


gezeigt, daß er auch als Berſchwörer von dieſer Ge⸗ 


und Anzeiger für 


ag werktäglich und koſtet in Elbing 
„ bei allen Poſtanſtalten 2 Ak. 
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deſſen Zuſtimmung zu erlangen. Und nachdem auch 
dieſer zugeſtimmt hatte, wurde keineswegs fofort los⸗ 
geſchlagen, ſondern man beſchloß, noch bis Ende Juni, 
etwa jünf Wochen, zu warten und inzwiſchen mit dem 
nächſten Thronerben, dem im goldenen Prinzenkäfig 
von Dolmabagdſche eingeſchloſſenen Prinzen Murad 
ſich in Verbindung zu ſetzen. 

Ein unvorhergeſehenes Ereigniß beſchleunigte die 
Cataſtrop;ge. Der 74 Jahre alte Krlegsminiſter 
Huſſein Avni, auch einer der Verſchworenen, erregte, 
als er am 29. Mat 1876 dem Sultan wegen ſeiner 
Verſchwendung Vorſtellungen zu machen wagte, den 
Zorn ſeines Herrn in ſolchem Maße, daß er von ihm 
angeſpten wurde. Von Rachbeglerde erfüllt und um 
ſeine Sicherheit beſorgt, bewog er die Verſchworenen, 
noch in der Nacht deſſelben Tages den Ueberfall zu 
wagen. In die Verſchwörung eingeweihte Truppen bezogen 
die Palaſtwache und ſo gelang es den Verſchwörern, 
unaufgehalten bis zum Schlafgemach des Sultans 
vorzudringen, der, nachdem er ſich bis 11 Uhr im 
Harem an der Vorführung unzüchtiger Pantomimen 
ergötzt hatte, in tiefem Schlafe lag. Bald darauf 
befand er ſich in einem Nachen unterwegs nach Top 
tapı, wo man ihm die prächtigen Gemächer des 
Abdi Medichid-Siost als Geſängniß auwies. 
wurde er bekanntlich am Morgen des 4. Juni in 
ſeinem Blute ſchwimmend todt gefunden. 
Commiſſion europätfcher Aerzte, die zur Leichenſchau 
berufen wurde, bezeugte damals, daß der Sultan ſich 


mit einer Scheere ſelbſt die Adern geöffnet batte, aber 4 Milli 


bald pfiffen es die Spatzen von den pochen das 
Abdul Aziz, auf Geheiß feines Todfeindes Huſſein 
Avni, mit Chloroform betäubt worden, worauf ihm 
der Militärarzt Omer Paſcha, ein Polniſcher Jude, 
mit einer Scheere die Adern öffnete. 
Die Blutthat blieb nicht ungefühnt. Schon am 
15. Junt wurden Huſſein Mont, der Großadmirol 
Achmed Kalſſerli und der Miniſter Reſchid von dem 
in den Miniſterrath eindringenden Rlttmelſter Haſſan 
Bey, dem Bruder einer Lieblingsſchönen des früheren 
Sultans, ermordet; den anderen Verſchworenen wurde 
erſt 1883 der Prozeß gemacht. Ein Ausnahmegericht 
berurtheilte fie zur Verbanuung, und fie find Alle 
keines natürlichen Todes geſtorben. Abdul Hamid, 
der an der Blutthat unbetheiligt geweſen, züchtete dle 
Verſchwörer, um vor Nachahmung abzuſchrecken, aber 
die Furcht vor einer ſolchen tft er nicht los geworden. 
Heute iſt er in Yildiz buchſtäblich verſchanzt, und von 
ſeinen ihm blind ergebenen Creaturen umgeben, kann 
er ſicher ſein, daß er nicht bel Nacht im Schlafe auf⸗ 
gehoben wird. Ob er überhaupt ſicher ſein kann, iſt 
eine andere Frage. Die jetzige Unzufriedeuhelt geht 
in allen Schichten der Bevölkerung ſo tief, daß ſie, 
wenn ſie zum Ausbruch käme, vor keinen Marmor⸗ 
mauern und keinen eiſernen Thoren Halt machen würde. 


Der deutſche auswärtige Handel 
im Jahre 1894. 


Bel einer Betrachtung des auswärtigen Handels 
iſt zu unterſchelden zwiſchen dem Generalhandel, dem 
Geſammk⸗Eigenhandel und dem Spezialhandel. Der 
Generalhandel umfaßt die geſammte Güterbewegung 
über die Grenzen des deutſchen Zollgebtets, alſo Ein⸗ 
fuhr, Ausfuhr mit Durchfuhr, der Geſammt⸗Eigen⸗ 
handel giebt ein Bild des im Laufe des Jahres durch 
Einfuhr und Ausfuhr (nicht Durchfuhr) reallſirten 
Handels des deutſchen Zollgebiets mit dem Ausland, 
Spezialhandel begreift in ſich diejenigen 
Waaren, die der Handel einerſeits aus dem Aus⸗ 
lande dem Verbrauch des deutſchen Bollgebiet und 
andererſeits aus der Produktlon des deutſchen Zollgebiets 
dem Auslande zugeführt bat. Der Generalhandel um⸗ 
faßte im Jahre 1894 nach dem neueſten Bande der Statiſtik 
des Deutſchen Reichs im Eingang 351 Millionen 
Tonnen, im Ausgang 25,9 Millionen Tonnen, zu⸗ 
ſammen 61 Millionen Tonnen, gegen 32,5 und 233, 
zuſammen 558 Millionen Tonnen im Durchſchnitt 
der Jahre 1889 bis 1894. Der Geſammt⸗Elgenhandel 
betrag im Eingang 33,2 Millionen Tonnen (gegen 
30,7 Millionen im Durchſchnitt der genannten 6 
Jahre) im Werthe von 45449 (4574.6) Millionen 
Mark, im Ausgang 23,9 (21,5) Millionen Tonnen 
im Werthe von 3349.9 (3584.8) Millionen Mark, zu⸗ 
jammen 571 Mllltonen Tonnen im Werthe von 
78949 Millionen Mark gegen 52,2 Millionen Tonnen 
im Werthe von 8159,4 Millionen Mark. Der 
Spezialhandel umfaßte im Eingang 32 (29.2) Millionen 
Tonnen im Werthe von 4285.5 (4234.9) Millionen 
Mark, im Ausgang 229 (20.3) Millionen en 
im Werthe von 3051,5 (3241,9) Millionen Mark, zu⸗ 
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ſammen 54.9 (49,5) Millionen Tonnen im Werthe 


von 7337 (7476,9) Millionen Mark. 

Der Generalhandel, bei dem Mangels der Be⸗ 
werthung der Durchfuhr nur die Mengen in Betracht 
gezogen werden können, weiſt ſowohl in ſeiner Ge⸗ 
ſammtheit als auch im Einzelnen, im Eingang und 
Ausgang, für das Jahr 1894 eine Steigerung gegen 
die Vorjahre 1889 bis 1893 auf. Dieſe ift, mit einer 
einzigen Ausnahme im Sabre 1892, ſeit 1889 iftetig. 

Der Geſammt⸗Eigenhandel zeigt hinſichtlich der 
Mengen genau daſſelbe Bild. In den Werthſummen 
zeigen ſich dagegen erhebliche Schwankungen von Jahr 
zu Jahr. Die höchſten Werthſummen in der Periode 
1889 bis 1894 wurden erreicht für die Einfuhr im 
Jahre 1891, für die Ausfuhr im Jahre 1890, die 
niedrigſten für die Einfuhr im Jahr 1892, für die 
Ausfuhr im Jahr 1894. — Der Werth des Geſammt⸗ 
elgenhandels des Jahres 1894 iſt gegen den Durch 
ſchnitt der Jahre 1889 bis 1894 um 264,5 Millionen 
Mark geringer, wovon 29,6 Millionen auf die Ein⸗ 
fuhr, 234,9 Millionen auf die Ausfuhr entfallen. 

Im Spezialbandel find die Mengenzahlen erheblich 
geſtiegen und zwar in der Einſuhr ſtetig von Jahr 
zu Jahr, in der Ausfuhr mit der einzigen Ausnahme 
im Jahr 1892, wo ſie gegen das Vorjahr zurück⸗ 
geblieben find. Die Steigerung ſteht im Einklang mit 
der Zunahme der Bevölkerung des Bollgebiets, die 
von 48917000 Köpfen im Jahre 1889 auf 51508000 
Köpfe im Jahre 1894 angewachſen iſt. Anders ſteht 
es mit den Werthſummen des Spezialhandels; dieſe 
weiſen in dem Zeltraum 1889/94 mannigfache Ver⸗ 
änderungen auf: in der Einfuhr bleiben die Werthe 
des Jahres 1894 nur hinter denen des Jahres 1891, 
welche den höchſten Stand in dem ganzen Zeitraum 
einnehmen, zurück, während ſie in der Ausfuhr die 
niedrigſten ſind. Dieſe Vergleichung läßt erkennen, 
daß der auswärtige Handel durch ſtetigen Niedergang 
vieler Waaxenpreiſe ungünſtig beeinflußt worden 

„Den Steigerungen der Mengen ſtehen zum 
Theil nicht entſprechende Steigerungen, vielfach ſogar 

nderungen der Werthſummen gegenüber. So 
kommt im Vergleich des Jahres 1894 mit 1893 auf 
die Steigerung des Geſammtſpezialhandels um 3,7 
onen Tonnen die Minderung der Werthſummen 
um 41,6 Millionen Mark. Der Werth der Ausfuhr 
hat bet einer Mengenſtelgerung von 1,5 Millionen 

onnen um 193,0 Millionen Mark abgenommen, 
während die Einfuhr bei einer Mengenfteigerung von 
22 Millionen Tonnen nur um 151,4 Millionen Mark 
zugenommen hat. Der Vergleich mit dem Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1889 bis 1894, ſowie des letzten 
Jahres dieſer Periode mit dem erſten zeigt zum Theil 
nur geringe Abweichungen von dieſem Ergebniß. 
Daß der Werth der Einfuhr durch die ſtelig finkenden 

aarenpreiſe weniger ungünſtig beeinflußt worden iſt, 
als derjenige der Ausfuhr iſt darauf zurückzuführen, 
daß Rohſtoffe, Vieh, Nahrungs⸗ und Genußmittel, 
von einigen Ausnahmen abgeſehen, weniger ſtark im 
Preife geſunken find als Fabrikate. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Nov. Der Stellvertreter des Reichs⸗ 
kanzlers, Staatsſekretär Dr. von Bötticher, erläßt 
folgende Bekanntmachung: „Mit Bezugnahme auf die 
in Nr. 38 des Reichs⸗Geſetzblatts verkündete Kaiſer⸗ 
liche Verordnung vom 30. v. M., durch welche der 
Reichstag berufen iſt, am 3. Dezember d. Is. in 
Berlin zuſammenzutreten, wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß die Eröffnung des Reichstags an dleſem 
Tage um 12 Uhr Mittags im Weißen Saale des 
hieſigen Königlichen Schloſſes ſtattfinden wird. Zuvor 
wird ein Gottesdienſt und zwar für die Mitglieder 
der evangellſchen Kirche in der Dom- Interimskirche 
onbijou) um 11 Uhr, für die Mitglieder der katho⸗ 
liſchen Kirche in der St. Hedwigskirche um 113 Uhr 
abgehalten werden. Die weiteren Mittheilungen über 
die Eröffnungsſitzung erfolgen in dem Bureau des 
Reichstages, am Königsplatz, am 2. Dezember d. Is. 
n den Stunden von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends und am 3. Dezember von 8 Uhr Vormittags 
ab. In diefem Bureau werden auch dle Legitlmatlons⸗ 
karten für die Eröffnungskarten ausgegeben ſowie alle 
ſonſt erforderlichen Mittheilungen gemacht werden. 

uſchauer zu dem Exöffnungsakte können nicht mehr 
zugelaſſen werden nachdem bei dem Umbau des 
Weißen Saales die frühere Zuſchauertribüne fort⸗ 
gefallen iſt.“ 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, werden 
dem Reichstage ſofort nach ſelnem Zuſammentreten 
außer dem Etat alle bereits angekündigten Vorlagen 
einſchließlich des Böcſenreformgeſetzes zugehen. — 
Das bürgerliche Geſetzbuch dürfte jedoch erſt in einem 
ſpäteren Stadium an den Reichstag gelangen, 

— Der Kaiſer hat den zur Geſandtſchaft nach 

Bern commandirten Flügeladjutanten Grafen von 
Seckendorff beauftragt, ihn bei der Beerdigung des 
deutſchen Geſandten Dr. Buſch zu vertreten, und 
Namens des Kaiſers einen Kranz auf dem Sarge 
niederzulegen. 
5 u dem Diner, welches heute beim Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miguel ſtattfand, traf der Kafſer um 8 
Uhr ein. Unter den Anweſenden befanden ſich die 
Miniſter Berlepſch und Hammerſtein, ſowie der Prä⸗ 
ſident und Mitglieder der Genoſſenſchaftskaſſe. Die 
Tafel zählte einige dreißig Gedecke. 


— 


— 
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— Die vier im Etat für das nächſte Rechnungs⸗ 
jahr geſorderten Schiffsneubauten werden in 
den Erläuterungen der Marine» Verwaltung wie 
folgt begründet: „1) Bei den älteren Panzerſchiffen, 
die den heutigen militäriſchen Anſprüchen an Schlacht⸗ 
ſchiffe für die hohe See nicht mehr genügen, iſt, nach⸗ 
dem für das Panzerſchiff „Preußen“ ein Erſatzbau 
auf Stapel gelegt worden iſt, zunächſt für einen Neu⸗ 
bau „Erſatz Friedrich der Große“ zu ſorgen, fo daß 
der Marine-Verwaltung in den nächſten Etatsjahren 
nur noch ein Erſatzbau für „König Wilhelm“ zu 
fordern übrig bleibt. (Im Herbſt 1892 ſchieden die 
beiden Panzer „Friedrich Carl“ und „Kronprinz“ aus 
den Liſten der kriegsbrauchbaren Fahrzeuge, um als 
Haſenſchlffe ꝛc. aufgebraucht zu werden; durch den 
Etat für 1894/95 wurde die erſte Rate zum Erſatzbau 
„Preußen“ bewilligt, und im Etat für 1896/97 wird die 
erſte Rate zum Erſatzbau „Friedrich der Große“ in Höhe 
von 1000 000 Mk. gefordert.) 2) und 3) Von den nach der 
Denkſchrift zum Etat der Marine⸗Verwaltung für das 
Jahr 1889/90 zu bauenden ſieben geſchützten Kreuzern 
iſt erſt einer („Gefion“) ſertiggeſtellt, während fich 
zwei weitere („K“ und „L“) im Bau befinden. (Die 
Neubauten für „Erſatz Leipzig“ und „Erſatz 
Freya“ kommen hier nicht in Berückſichttgung, 
da ſie als Erſatzbauten geplant ſind.) Es 
werden deshalb von den vier noch zu bauenden ge⸗ 
ſchützten Kreuzern im Etat 1896/97 erſte Raten von 
je 1750 000 Mk. für die Kreuzer 2. Klaſſe „M“ und 
„N“ gefordert, da dieſe Schiffe mit Rückſicht auf dle 
der Flotte zufallenden Aufgaben im Bau nicht länger 
hinausgeſchoben werden dürfen. 4) Der im Etat 
1896/97 geforderte neue Kreuzer 4. Klaſſe „G“ (es iſt 
hierfür eine erſte Rate von 500 000 Mk. eingeſtellt) iſt 
erſt der neunte von den 13 Stationskreuzern, welche 
durch die Denkſchrift zum Etat für 1889/90 bereits 
für die damaligen politiſchen Bedürfniſſe als noth⸗ 
wendig nachgewieſen worden find. Der Bau dleſes 
Schiffes 


ſchiffe eine Nothlage geſchaffen werden, da demnächſt 
das Ausſcheiden älterer Kreuzer dieſer Gattung, forte 
der veralteten Kanonenboote zu erwarten ſteht.“ 

— In den Geſchäftsräumen der Preußiſchen 
Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe ſand heute dle erſte Aus⸗ 
ſchußſitzung ſtatt, zu der die Mitglleder vollſtändig er⸗ 
ſchienen waren. Nachdem der Präſident der Kaſſe die 
Sſtzung um 114 Uhr eröffnet hatte, nahm der Herr 
Finanzmintſter das Wort, dankte für das zablreiche 
Erſcheinen und ſprach die Hoffnung aus, daß die Be⸗ 
rathung der Leitung der Genoſſenſchaftsbank mit den 
Führern der Genoſſenſchftsbewegung im Lande der 
letzteren zum weſentlichen Nutzen gereihen, und daß 
auch für dle Zukunft die Bezlehungen der Central⸗ 
ſtelle mit den Verbänden ſich immer vertrauensvoller 
und inniger geſtalten würden. Schon aus der bis⸗ 
herigeu kurzen Thätigkeit der Centralſtelle würden die 
Verbandsvorſteher die Ueberzeugung geſchöpft haben, 
daß dleſelbe nicht entſernt daran denke, in die freie 
Bewegung, in die ſelbſtändige Entwickelung des Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen von Oben hemmend oder reglemen⸗ 
tirend einzugreifen. Vielmehr ſei es lediglich die Aufs 
gabe der neuen Bank, dieſe Entwickelung zu fördern 
und zu erleichtern. Alle verſchiedenen Funktionen 
der Bank könnten nur den einen Zweck haben, dleſer 
Hauptaufgabe zu dienen und den Genoſſenſchaften in 
Stadt und Land und allen Arten derſelben in einem 
einfachen Geſchäftsgange mögllchſt billigen und ges 
ſicherten Credit zuzuführen. Ihre Thätigkeit als Aus⸗ 
gleichſtelle und als Depoſitenbank ſolle nicht den Pro⸗ 
vinzen Mittel entziehen, ſondern fie nur ſammeln, um 
fie dahin zu führen, wo Bedarf ſet, und fie da zu 
entnehmen, wo Ueberfluß ſei. Bauer und Handwerker 
bedürften mehr als je des Zuſammenſchluſſes und der 
Vereinigung, um nicht in der Vereinzelung der Con⸗ 
currenz zu unterliegen; nur jo könnten fie ſich geregel⸗ 
ten und billigen Credit verſchaffen, nur ſo in gemein⸗ 
ſamer Verarbeitung ihrer Produkte und im gemein⸗ 
ſamen Ankauf und Verkauf ſich die Vortheile ſichern, 
die ſonſt der Großbetrieb allein für fich habe. Die 
Staatsregterung ſei ſich der Aufgabe wohl bewußt, 
auch ihrerſelts mitzuwirken, daß die Mittelklaſſen in 
dem großen Wettbewerb der Zeit Schritt halten 
könnten, und wiſſe wohl, daß zu dieſem Behuf vor 
Allem die Selbſthülfe nicht untergraben oder gelähmt 
werden dürfe, daß vielmehr dle Anſtrengungen der 
einzelnen Genoſſenſchaften und der Verbände lediglich 
zu erleichtern und zu unterſtützen ſeieu. Die verſchle⸗ 
denen Richtungen, welche das Genoſſenſchaftsweſen 
angenommen, ſeien in den Hauptzielen einig; die Bank 
werde daher jeden Verband willkommen heißen, der 
auf dieſer Grundlage mit ihr in geſchäftliche Beziehung 
treten wolle. Das Gebiet für Bildung neuer Ge⸗ 
noſſenſchaften jet noch fo groß, daß alle Alchtungen 
Raum genug für eine ſegensbringende Thätigkeit 
hätten. Es jet nicht der geringſte Grund vorhanden, 
ſich gegenfeitig zu bekämpfen, vielmehr aller Grund, 
wettelfernd dem großen Ziele derlHerſtellung eines 
immer dichteren Netzes ländlicher und gewerblicher 
Genoſſenſchaften zuzuſtreben. Er hoffe, daß auch die 
heutigen Berathungen hierzu beitragen würden. 

— Zu den Nachrichten über Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen dem Reichsverſicherungsamt und dem 
Reichsamt des Innern wird mitgetheilt, daß dieſelben 
weniger den Miniſter v. Boetticher als den Referenten 
für das Verſicherungsweſen im Reichsamt des Innern 


ſoll nicht länger hinausgeſchoben werden. 
Andernfalls würde für die überſeeiſchen Stattons⸗ 


vn 


Geh. Rath v. Moedtke betrafen, der jetzt als Nach- Die Einhaltung eines beſtimmten, rechnungsmäßtg feſt⸗ 


folger des Präſidenten Bödiker genannt wird. Dieſe 
Differenzen hatten ſich ſchon im vorigen Jahre ſo zu⸗ 
geſpitzt, daß die nicht ſtändigen Mitglieder des Reichs⸗ 
verſicherungsamts ſich in einer Eingabe beſchwerend 
an den Miniſter von Boetticher wandten und von 
dieſem die Abſtellung von Frictionen verlangten, durch 
welche die Erledigung der Geſchäfte in hohem Grade 
erſchwert werde. Im Frühjahr hat dann eine Aus⸗ 
ſprache zwiſchen Herrn v. Boetticher und dem 
Präſidenten Bödiker ſtattgefunden, bei welcher der 
Erſtere nach Möglichkeit Abhilfe zuſagte. Zur Vor⸗ 
geſchichte dieſer Fricttonen wird ferner berichtet, daß 
urſprünglich Geh. Rath v. Woedtke vom Fürſten 
Bismarck den Auftrag erhalten hatte, ein Altersver⸗ 
ſicherungs⸗Geſetz auszuarbeiten. Der Entwurf fand 
nicht den Beifall des Reichskanzlers und Dr. Bödiker 
erhlelt nunmehr den gleichen Auftrag, deſſen Entwurf 
von Herrn v. Boetticher dem heutigen Geſetz im 
Weſenklichen zu Grunde gelegt wurde. 

— Die Begründung, die der Zuckerſteuernovelle 
beigegeben iſt, faßt die Ziele des Geſetzentwurſs wie 
folgt zuſammen: 1) Erhaltung der Concurrenzfähigkeit 
der kleineren und mittleren Betriebe mit den großen 
Fabriken durch Elnführung einer geſtaffelten Betriebs⸗ 
ſteuer; 2) Erhaltung der Concurrenzfähigkeit der 
deutſchen Zuckerinduſtrie mit derjenigen anderer 
Länder durch Erhöhung der Ausſuhrzuſchüſſe; 3) Ver⸗ 
hütung einer übermäßigen und ſprungweiſen Ver⸗ 
mehrung der Production von Zucker durch Einſchränk⸗ 
ung der Gewährung eines vollen Zuſchuſſes auf elne 
beſtimmte, im Laufe der Jahre nur allmählig ſi 
ſteigernde Zuckermenge (Contingentirung); 4) Sichere 
ſtellung der Reichskaſſe gegen Mindereinnahmen durch 
Bildung eines begrenzten Zuſchußfonds aus der Be⸗ 
triebsſteuer und der Erhöhung der Zuckerſteuer. — 
Die Ausfuhrzuſchüſſe für die Zuckerfabriken auf 
Koſten der deutſchen Steuerzahler ſollen ſich nach den 
der Begründung des Geſetzentwurfes beigelegten amt⸗ 
lichen Berechnungen künftig auf 34604000 Mk. bes 
laufen. Dieſe Summe wird aufgebracht mit 31104000 
Mk. aus der Erhöhung der Verbrauchsſteuer und mit 33 
Millionen Mark aus der neuen Betriebsſteuer. Zu 
dieſer direkten Belaſtung der Zuckerkonſumenten kommt 
nun noch die indirekte Belaſtung aus der durch die 
Ausfuhrprämien bewirkten Erhöhung der Inlands⸗ 
preiſe. Dieſe Vertheuerung iſt bei einem Inlands⸗ 
konſum von 5300000 Doppelcentner zu berechnen auf 
24 Millionen Mark. Die ziffermäßig nachweisbare 
Belaſtung der inländiſchen Zuckerconſumenten beläuft 
fi hiernach auf 58 604 000 Mk. Nicht eingerechnet 
iſt dabei diejenige Verteuerung, welche nothwendig 
entſtehen muß durch die höhere Belaſtung der wohl⸗ 
feiler arbeitenden Großbetriebe durch die neue Be⸗ 
triebsabgabe. Die 59 Millionen Mk. ſollen alſo aus 
dem deutſchen Nationalvermögen jährlich zugeſchoſſen 
werden, um eine Zuckerausfuhr von 8 Millionen 
Doppelzentner Rohzucker im Werthe von 192 Milli⸗ 
onen Mk. angeblich zu ſichern. Im letzten Jahr aber 
iſt bekanntlich die Zuckerausfuhr aus Deutſchland ohne 
jede Erhöhung der Ausfuhrprämien um 2 Millionen 
Doppelzentner höher geweſen, als der obigen Berech⸗ 
nung für die Zukunft zu Grunde liegt. 

— Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen (Sozial⸗ 
demokrat), wurde heute wegen Beleidigung der 
preußiſchen Miniſter, Staatsbeamten und der Polizei 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. — Der Antrag 
des Staatsanwalts auf ſoſortige Verhaftung wurde 
abgelehnt. Es handelt ſich dabei um mehrere im 
Herbſt v. J. und im Frühjahr d. J. von Stadthagen 
gehaltenen Reden. Unter andern führte er in einer 
im ſozialdemokratiſchen Wahlverein über „Lumpen⸗ 
geſindel, Polizei und Brauſewetter“ gehaltenen Rede 
aus, daß die Staatsanwälte ohne Geſinnung und die 
Richter parteiiſch ſeien; der Landgerichts direktor 
Brauſewetter hätte einen Meineid geleiſtet. Zum 
Schluß empfahl Stadthagen für das Reichstagsgebäude 
und die Gebäude der Polizei als paſſende Inſchrift: 
„Hier werden für Lumpen jeder Art die höchſten 
Preiſe gezahlt.“ 

— Während der Manöver wurde am 17. Sep⸗ 
tember ein Kanonier des 4 Artillerie ⸗ Regiments, 
welcher ſich beim Abfeuern des Geſchoſſes vor der 
Geſchützmündung befand, getödtet. Das Militärgericht 
hat dieſerhalb den Secondelieutenant Mayr zu 43 Tagen 
Feſtung verurtheilt; ein Unteroffizier, ſowie ein Kano⸗ 
nier, die mitangeklagt waren, find freigeſprochen 
worden. 5 

— Dem Organ des Herrn Böckel, dem „Deutſchen 
Volksrecht“, iſt der Poſtdebit für Oeſterreich entzogen. 

— Die „National = Zeitung“ vernimmt nach einer 
Conſtantinopeler Privatmeldung, daß bei der Be⸗ 
ſprechung des Projects einer intecnationalen Conferenz 
zur Löſung der Orientwirren in diplomatiſchen Kreiſen 
die Anſicht beſteht, daß in einer ſolchen Conferenz 
wegen des Orients alsbald die Frage der engliſchen 
Stellung in Aegypten aufgeworfen werden würde. 
Im elektrotechniſchen Verein hielt geſtern 
Abend der Geheime Poſtrath Münch einen Vortrag 
über Induktionserſcheinungen in Fernſprechleitungen. 
Der Redner gab zunächſt eine Ueberſicht über die von 
der Relchs⸗Poſtverwaltung angewendeten Mittel zur 
Verhinderung der ſtörenden Beeinfluſſung, die Tele⸗ 
graphen⸗ und Fernſprechleitungen auf andere an dem⸗ 
ſelben Geſtänge angebrachte Fernſprechverbindungen 
ausüben, ſelbſt wenn dleſe als Doppelleitungen (mit 
Hin⸗ und Rückleitung) ausgeführt ſind. Dle früher 
angewendeten Vorkehrungen, das Drillen (Twlſten) 
der Doppelleitungen, ſowie die Anbringung in ſenk⸗ 
rechten Ebenen hätten den Nachtheil, daß immer nur 
zwei Verbindungen ohne gegenſeitige Beeinfluſſung an 
demſelben Geſtänge hergeſtellt werden könnten. Bei 
Anwendung der dritten Methode, des Kreuzens der 
Hin⸗ und Rückleitungen nach beſtimmten Grundſätzrn 
werde die Leitungsanordnung unüberſichtiich. Die 
Reichs⸗Poſtverwaltung habe daher 1891 zwiſchen 
Dresden und Freiberg (Sa.), abweichend von den an⸗ 
geführten Methoden, die beiden Dräthe jeder Doppel⸗ 
leitung auf einer gemeinſamen Eiſenſtütze (Winkelſtütze) 
angeordnet und dleſe Winkelſtützen an den Stangen 
wechſelſtändig gruppirt. Da durch dieſe Anordnung 
der ſtörenden Lautübertragung aus einer Doppel⸗ 
leitung in die anderen (Mitſprechen) genügend 
vorgebeugt war, wurde bei der Anlegung neuer 
Fernſprechverbindungen, wie zwiſchen Berlin und 
Hamburg, Berlin und München, Berlin und Wlen, 
Berlin und Stettin, Berlin und Breslau, Berlin und 
Poſen, Cöln (Rh.) und Verviers von der Befeſtigung 
der Doppelleitung auf Winkelſtützen Gebrauch gemacht, 
während die an den betr. Geſtängen berelts vor⸗ 
handenen Doppelleitungen die Anordnung in ſenk⸗ 
rechten Ebenen beibehtelten.. Es habe ſich dabei er⸗ 
geben, daß es zur Verhütung des Mitſprechens zwiſchen 
FJernſprechverbindungen genügt, wenn die zu derſelben 
Doppelleitung gehörenden Drähte (durch Anordnung 
auf gemeinſamer Winkelſtütze) nahe an einander ge⸗ 
rückt, die Winkelſtützen mit den Doppelleitungen aber 
verhältnißmäßig weit auseinander geſtellt werden. 


geſtellten S.überabitandes ſei in der Prex.s entbehr⸗ 
lich. Es bleibe dahingeſtellt, ob in der Folge die An⸗ 
bringung von Fernſprechverbindungen an Telegraphen⸗ 
geſtängen möglich fein werde. Gegenwärtig errichte 
die Reichs⸗Poſtverwaltung beſondere Stangenreihen 
für die Fernſprechleitungen, um dieſe vor Lautüber⸗ 
tragungen aus den Telegraphenleitungen zu ſchützen. 
Im Weiteren wandte ſich der Redner gegen die durch 
den Telegraphen⸗Ingenieur Müller neuerdings wieder 
in Aufnahme gebrachte Theorie, daß das Mitſprechen 
durch directe Stromübergänge aus einer (Einzel⸗ oder 
Doppel-) Leitung über die Iſolatoren, Stützen ꝛc. 
in die andere Doppelleitung hervorgerufen werde und 
wies durch eine Reihe von Verſuchen an einem mit 
zwei Doppelleitungen aus Bronzedraht ausgerüſteten 
etwa 6 Meter langen Geſtell das Unzutreffende dieſer 
Auffaſſung nach. Es wurde gezeigt, daß bei hin⸗ 
reichender Näherung der beiden Doppelleitungen ein 
Mitſprechen zwiſchen denſelben eintrat, und daß die 
Stärke der Lautübertragung ſich nicht änderte, auch 
wenn durch beſondere Vorkehrungen ein direkter 
Stromübergang von einer Doppellettung (über die 
Iſolatoren 2c.) zur andern verhindert wurde, daß das 
gegen das Mitſprechen ſowohl durch die Vergrößerung 
des Abſtandes zwiſchen den beiden Doppelleitungen 
als auch durch die Schirmwirkung einer zwiſchen die 
beiden Doppelleitungen eingeſchobenen Blechtafel auf- 
gehoben werden konnte. Zum Schluß wurde auch 
nachgewieſen, daß die von Müller gegebene Erklärung 
des von ihm beſchriebenen Fundamentsverſuchs nicht 


ch zutreffend tft, indem auch hierbei nicht direkte Strom⸗ 


überleitung, ſondern eine Ladungserſcheinung auftritt. 

— Dem Wirkl. Geh. Ober⸗Finanzrath Pfahl gingen 
geſtern anläßlich ſeines 50jährigen Dienſtjubiläums in 
Berlin außerordentlich zahlreiche Glückwünſche von 
allen Seiten zu; ſeltens der Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen wurden dem Jubilar verſchiedene Ovationen 
bereitet. Um 6 Uhr fand in den Räumen des Palaſt⸗ 
hotels ein Feſteſſen ſtatt, an dem ſich der Finanz⸗ 
miniſter Miquel, der Unterſtaatsſecretär im Finanz⸗ 
miniſterium Meinecke, der Generaldirektor der direkten 
Steuern Burghart, zahlreiche vortragende Räthe aus 
dem Finanzminiſterium u. a. betheiligten. 

Dresden, 27. Nov. Wie das „Dresdner Journal“ 
meldet, hat der König dem Senatspräſidenten beim 
Reichsgericht, von Wolff, das Comthurkreuz J. Klaſſe 
des Albrechtordens verliehen. 

Breslau, 27. Nov. Wie die „Schleſiſche Zeitung” 
erfährt, iſt das Befinden der Großherzogin von 
Sadjjen- Weimar jo befriedigend, daß die Verlegung 
der Reſidenz von Heinrichau nach Welmar für den 3. 
Dezember in Ausſicht genommen iſt. 

Huſum, 27. Nov. Die Dampfſchifffahrten zwiſchen 
Hoyer Schleuſe und Sylt ſind von heute ab wieder 
planmäßig aufgenommen und findet die Güterbeförder⸗ 
ung wieder ſtatt. 

Hamburg, 27. Nov. Senat und Bürgerſchaft 
bewilligten heute einſtimmig anläßlich der bevorſtehen⸗ 
den Gedenkfeler der Schlacht bei Loigny dem 2. Han⸗ 
ſeatiſchen Infanterie = Regiment Nr. 76 ein Ehrenge⸗ 
ſchenk von 20000 Mk. und als Koſten für die Feſtfeler 
10000 Mk. ſowie 40000 Mk. zum Beſten nothleiden⸗ 
der Veteranen dieſes Regiments. Außerdem wurden 
für dieſe Veteranen bisher von Privaten 120000 Mk. 
geſammelt. — Die „Hamburger Freie Preſſe“ be⸗ 
richtete heute Morgen eine angebliche Aeußerung des 
Bürgermeiſters Versmann zu einem Mitgliede der 
Linken, nach welcher der Bürgermeiſter erklärt hätte, 
die Bürgerſchaft müſſe dem heute zur Berathung 
ſtehenden Senats⸗Antrage wegen Bewilligung von 
70000 Mk. zur Loigny⸗ Feier zuſtimmen, um den in 
Berlin herrſchenden militäriſchen Neigungen zu ent⸗ 
ſprechen und weil es für Hamburgs Unabhängigkeit 
wünſchenswerth ſei. Hierzu veröffentlicht Der „Ham⸗ 
burgiſche Correſpondent“ in ſeiner heutigen Abendaus⸗ 
gabe folgende Zuſchrift des Bürgermeiſters Versmann: 
Die „Hamburger Freie Preſſe“ weiß in ihrer heutigen 
Nummer von Aeußerungen zu berichten, welche ich ges 
legentlich des Senats ⸗ Antrages aus Anlaß der 
25 jährigen Gedenkfeier von Loigry gethan haben fol. 
Wenn der Artikel ſich darauf beſchränkt hätte, mich 
perſönlich anzugreifen, jo würde ich es nicht für er⸗ 
forderlich gehalten haben, demſelben entgegenzutreten. 
Da aber die Ehre unſerer Vaterſtadt in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen wird, indem mir Aeußerungen unterge⸗ 
ſchoben werden, welche mit den an höchſter Stelle 
herrſchenden mir wohlbekannten Meinungen nicht 
weniger als mit meiner Auffaſſung von der Stellung 
Hamburgs im Deutſchen Reiche in vollſtem Wider⸗ 
ſpruche ſtehen, ſo habe ich mich zu der Erklärung ver⸗ 
anlaßt geſehen, daß ich derartige Aeußerungen zu keiner 
Zeit und gegen Niemanden gethan habe. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Nov. Abgeordnetenhaus. Der Abg. 
Schleicher überreicht einen Dringllchkeitsantrag, in 
welchem er er die Einſetzung eines 18gliedrigen Aus⸗ 
ſchuſſes verlangt, welcher über die militäriſchen Maß⸗ 
nahmen am Tage des Bekanntwerdens der Nichtbe⸗ 
ſtätigung Luegers zum Bürgermeiſter von Wlen ſowle 
über die Inhibtlrung von Telegrammen Erhebungen 
anſtellen und dem Hauſe berichten ſoll. Der Miniſter⸗ 
präſident Graf Badeni erklärt, die Reglerung habe 
von der Milttärbehörde keine Aſſiſtenz verlangt und 
zwar nicht nur am fraglichen Tage, ſondern überhaupt 
nicht, ſeitdem fie am Ruder ſei. Auch Seitens der 
Milttärbehörden ſei weder eine komplette noch eine 
partielle Conſignirung, noch auch überhaupt eine über 
den täglichen Rahmen der Bereitſchaft hinausgehende 
ſogenannte ſtrenge Bereitſchaft veranlaßt worden. 
Der Miniſterpräſident geht ſodann auch auf die Frage 
nach den Gründen der Nlichtbeſtätigung Luegers ein 
und erklärt, die Regierung hatte dabei abſolut nicht 
ein perſönliches Moment vor Augen, ſondern nur die 
Art und Weiſe der Bethätigung des Abgeordneten 
Lueger im öffentlichen Leben. Die Regierung hält 
on dem Grundſatze feſt, daß man nicht nur die öffent⸗ 
liche Stellung eines Mannes in der Politik für 
wichtig zu finden hat, im Gegenſatz zu der traurigen 
Gewohnheit, die ſich auch in Oeſterreich einzubürgen 
ſcheint. (Lebhafter Beifall.) Wenn wir nicht an 
der ſcharfen Unterſcheidung zwiſchen dem öffent» 
lichen und dem privaten Leben feſtzuhalten 
wiſſen, werden wir das ganze öffentliche Leben, be⸗ 
ſonders den Parlamentarismus ſchädigen. (Lebhafter 
Beifall.) Abgeordneter Lueger führt aus, daß er dem 
Miniſterpräſidenten für deſſen Erklärung dankbar sel, 
daß gegen feinen, des Redners, Charakter Nichts vor⸗ 
liege. In Betreff des Antrages des Abgeordneten 
Schleicher müſſe jedoch hervorgehoben werden, daß das 
Volk in Wlen ſich zu nichts hinreißen laſſen und ſich 
nicht zum Ziele der ſcharfen Patronen des Graſen 
Badent hergeben werde. Nach der Rede des Abge⸗ 
ordneten Lueger entſpann ſich ein Wortwechſel zwiſchen 
den Abgeordneten Kraus und Schneider. Der Bräfident 
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ruft den Abgeordneten Schneider zur Ordnung und 
jegt Infolge eincs Zwiſchenrufes dieſes Abgeordneten 
„Ich muß die Herren verantwortlich machen, wenn in 
der Bevölkerung eine derartige Zunahme der Ver⸗ 
rohung ſtattfindet.“ (Stürmiſcher Beifall auf der 
Rechten und Linken, Unruhe auf der äußerſten Linken.) 
Der Dringlichkeitsantrag Schleicher wird ſodann mit 
153 gegen 52 Stimmen abgelehnt. Abgeordneter 
Lueger ſtellte an den Präſidenten die Anfrage, ob er die 
Verfügungen des Hauſes betreffend die Abänderung 
der Hausordnung zurückzlehen wolle. Dies beziehe 
ſich insbeſondere auf die Einſchränkungen des Beſuches 
der Galerien, welche den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, 
ſomit eine Verletzung des Geſetzes bedeuten. Der 
Präſident erwiderte, die Feſiſtellung der Hausordnurg 
jet ein anerkanntes Recht des Bureaus. In merk⸗ 
toriſcher Beziehung weiſt der Präſident auf die Vor⸗ 
kommniſſe hin, welche dieſe Abänderung nothwendig 
machten. Es ſei Pflicht des Präſidiums, den Miß⸗ 
brauch der Oeffentlichkeit hintanzuhalten und das Recht 
des Parlaments zu wahren, damit es nicht unter den 
Terrorismus der Straße gerathe. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall, Widerſpruch auf der äußerſten Linken.) Solange 
er in ſeiner Stellung ſei, werde er auf die ſtrengſte 
Handhabung der Hausordnung ſehen und die Freiheit 
der Berathung ſchützen. (Lebhafter, anhaltender Bei⸗ 
fall und Händeklatſchen.) — Die nächſte Sitzung findet 
am 29. d. M. ſtatt. 

— Das Abgeordnetenhaus beſchloß mit 120 gegen 
51 Stimmen die Auslieferung Dr. Luegers wegen 
Ehrenbeleidigung. 

— Eine Conſtantinopeler Meldung der „Politiſchen 
Correſpondenz“ bezeichnet die Angaben über die Ver⸗ 
luſte an Menſchenleben in Klein⸗Aſien, welche das 
engliſch⸗armeniſche Komits kürzlich veröffentlichte, als 
übertrieben, Auf Grund verläßlicher Berichte wird 
jedoch die Anzahl der in den anatoliſchen Städten 
den Unruhen zum Opfer gefallenen Armenier auf 
rund 15,000 beziffert. Der Menſchenverluſt auf dem 
platten Lande iſt gegenwärtig überhaupt nicht zu 
ſchätzen. Der Verluſt an Gütern iſt mit der in der 
engliſchen Quelle angegebenen Summe von 10 Millti⸗ 
onen türktſche Pfund ebenfalls überſchätzt, beträgt 
jedoch ſicher etwa z oder 1 der genannten Summe. 
Aus den Vilajets Trapezunt, Erzerum, Tiflis, Wan, 
Diarbekr, Mamureth⸗ul⸗Aziz, Siwas und Aleppo wird 


ein jeder Beſchreibung ſpottender Nothſtand gemeldet. 8 


Budapeſt, 27. Nov. Abgeordnetenhaus. Nach 
einer Verhandlung von 34 Wochen wurde das Budget 
von einer bedeutenden Majorität als Baſis der 
Spezialdebatte angenommen. 

Italien. 

Rom, 27. Nov. Kammer der Abgeordneten. 
Nachdem der Abgeordnete Barzillai über Umtriebe ge⸗ 
ſprochen hatte, welche gelegentlich der letzten allgemeinen 
Wahlen bei der Wahl des Abg. Guy, Gegenkandidaten 
des Cabinetscheſs im Miniſterium des Innern, der 
vor den Wahlen ſeine Candidatur zurückgezogen, vor⸗ 
gekommen ſeien, erklärte der Abg. Guy: es ſeien ihm 
Geld und andere Anerbietungen gemacht worden, da⸗ 
mit er feine Candidatur zurüdziehe; aber dieſe Ans 
träge ſeien von Perſonen ausgegangen, welche der Re⸗ 
gierung fernſtehen. Er habe dieſelben zurückgeweſen; 
weder Crispi noch die Regierung ſelen dabei betheiligt 
geweſen. Er, Guy, habe ſeine Candidatur auf Grund 
des miniſteriellen Programms aufgeſtellt und jet der 
gegenwärtigen Regierung treu geblieben. Barzilai, 
Unterſtaatsſekretär Galli und andere Redner bethetligten 
ſich an der weiteren Debatte, welche ſehr lebhaft wurde 
zu heftigen Zwiſchenrufen von Deputirten der 
ßerſten Linken führte. Da der Präſident die Ruhe 
nicht herzuſtellen vermochte, ſuspendirte er die Sitzung. 
Nach deren Wiederaufnahme ſchlug Miniſterpröſident 
Crispi vor, dem Kammerpräſidenten die Ernennung 
einer Commiſſion von 9 Mitgliedern zu übertragen, 
welche eine Unterſuchung über die behaupteten That⸗ 
ſachen anſtellen ſoll. (Sehr gut!) Diejer Vorſchlag 
wurde den Bureaus gemäß der Geſchäftsordnung über⸗ 
wieſen. Sodann wurde die Berathung über die 
Interpellationen in Betreff der inneren und der 
äußeren Politik wieder aufgenommen. Imbriant ent⸗ 
wickelte feine Interpellation über die auswärtige Polttik 
der Regierung. Itallen dürfe keinem der Intereſſenten 
dienen, welche ſich um die türkiſchen Erfolge ſtreiten. 
Der Miniſter des Auswärtigen, Baron Blanc, unter⸗ 
brach den Redner mit der Bemerkung, Italien jet nicht 
und könne nicht ſein im Dienſte von irgend Jemand. 

— Der Papſt iſt ſaſt vollkommen außer Stande zu 
ſprechen. Dieſe zunehmende Heiſerkeit beunruhigt in 
vatlcaniſchen Kreiſen und man hegt wegen des hohen 
Alters des Papſtes Befürchtungen, obſchon nach der 
Erklärung des Dr. Lapponi die Erkrankung ſehr leichter 
Natur fein und einen normalen Verlauf nehmen ſoll. 
In dem nächſten Conſiſtorium wird wahrſcheinlich die 
Anſprache des Papſtes von einem Cardinal verleſen 
werden. 

Frankreich. 

Parls, 27. Nov. Deputirtenkammer. Das. Haus 
iſt ſtark beſetzt. Der Miniſter des Aeußern Berthelot 
giebt ſeiner Anerkennung Ausdruck für die Verdienſte 
des nach Madagaskar entſandten Expeditionskorps und 
führt ſodann aus: „Madagaskar iſt heute im fran⸗ 
zöſiſchen Beſitze. Die innere Organiſation des Landes 
wird unter unſerer Autorität aufrecht erhalten werden. 
Die Reglerung beabſichtigt keineswegs, den Vertrag 
von Tananarivo abzulehnen, nichtsdeſtoweniger erachtet 
ſie es für nolhwendig, an dem Wortlaut des Vertrages 
gewiſſe Abänderungen vorzunehmen, zu dem Zwecke, 
jeden Irrthum zu vermelden und jeder Möglichkeit 
neuer Conflikte vorzubeugen. Das endgiltige Vertrags⸗ 
inſtrument wird der Kammer demnächſt vorgelegt 
werden.“ — Ribot erſucht die Regierung, die zu 
ändernden Punkte des Vertrages genau anzugeben und 
die Aktenſtücke in Betreff Madagaskars mitzutheilen, 
worauf Berthelot erwidert, ein Gelbbuch werde in 
nächſter Zelt veröffentlicht werden. Die Kammer be⸗ 
ſchließt, die Interpellatlonen betreffend die Organi⸗ 
ſatlon der Madagaskar⸗Expeditlon ſofort zu berathen. 
Zwei Redner tadelten die Organiſation der Expedition 
und legen die Verankwortlichkeit hierfür dem Marines 
mintftertum zur Laſt; fie verlangen eine Unterſuchung. 
— Der Kriegsminiſter Cavaignac erklärt, die Re⸗ 
gierung ſei bereit, Auſklärungen zu geben; er lobt den 
Heldenmuth der Soldaten und Offiziere; die Friſt zur 
Vorbereitung der Expeditlon ſei ungenügend geweſen; der 
Feldzug habe bewieſen, daß die Colontalarmee aus 
fertigen Leuten zuſammengeſetzt ſein müſſe. Die Ver⸗ 
wendung der Leſovre⸗Wagen jet ein Irrthum geweſen. 
Die Wahrheit iſt, daß wir einer Organkſation für die 
Colonien ermangeln, ein Sühneopſer brauche aber 
deshalb nicht herausgeſucht zu werden.“ Jaurxes 
verlangt, die verantwortlichen Miniſter ſollen ſich 
rechtfertigen. Dupuy erklärt, er habe den aufrichtigen 
und loyalen Erklärungen Cavaignacs nichts hinzuzu⸗ 
fügen. Die Debatte wird ſodann geſchloſſen. Zahl⸗ 
reiche Tagesordnungen find eingelaufen. Der Soztalift 
Jourdes verlangt die Ernennung einer Unterſuchungs⸗ 
commiſſion. Mlniſterpräſident Bourgeois verwirft 


jede Unterſuchung und erklärt, die Reglerung werde 
die Verantwortlichkett im Verwaltungswege erforſchen. 
— Der Antrag Jourdes wird mit 409 gegen 112 
Stimmen abgelehnt. — Die Kammer nimmt ſodann 
mit 426 gegen 64 Stimmen eine Tagesordnung an, 
welche Bourgeois acceptirt hatte, des Inhalts, die 
Erklärungen der Regierung ſeien zu billigen und den 
Truppen ſeien Glückwünſche auszuſprechen. — Der 
Sozlaliſt Jourdes bringt ſchließlich einen Antrag eig, 
die vorigen verantwortlichen Miniſter in Anklagezu⸗ 
ſtand zu verſetzen, und verlangt für dieſen Antrag die 
Dringlichkeit. Der Antrag wird mit 417 gegen 48 
abgelehnt. 

Breſt, 27. Nov. Das ruſſiſche Geſchwader, be⸗ 
ſtehend aus den Kreuzern „Rurik“, „Dimilry Donskoy“ 
und dem Kanonenboote „Groſiaſtſchy“ iſt heute Vor⸗ 
mittag auf der hieſigen Rhede eingetroffen; Salute 
wurden gewechſelt. 

Paris, 27. Nov. Alexander Dumas' Befinden 
hat ſich im Laufe des Vormittags gebeſſert; das Be⸗ 
wußtſein iſt wieder zurückgekehrt; indeſſen iſt ſein Zu⸗ 
ſtand immer noch bedenklich. 

Rußland. 

Petersburg, 27. Nov. Ueber die Feierlichkeiten 
bei der Taufe der jüngiten Großfürſtin wird noch bes 
richtet: Die Großfürſtin Olga wurde in Zarskoje⸗Sſelo 
von der Hofmeiſterin, Fürſtin Galitzin vom Alexander⸗ 
Palais nach dem großen Palais in einer ſechsſpännigen 
Galakutſche gebracht. Vor und nach dem Geſpann 
ritt der Zug der großen Würdenträger. Ein beſonders 
en Bild boten die Damen in der reich mit 
Edelſteinen beſäten ruſſiſchen Tracht. Die Taufmutter, 
die Zarin⸗Wittwe, erſchien in einer weißen, eleganten 
Tollette. Die junge Großfürſtin wurde von der 
Hofmeiſterin, Fürſtin Galitzin, im Arm gehalten; zu 
belden Seiten des Geſpanns ritten die belden älteſten 
Andreasritter Deljanow und Graf Heyden. Die Tauf⸗ 
handlung wurde auf fpectellen Wunſch der jungen 
Zarin vom Pater Janiſchew vollzogen. Die kleine 
Großfürſtin wurde hinter einem Schirm entkleidet und 
gemäß dem orthodoxen Ritus drei Mal ins Waſſer 
getaucht. Die Hoſſänger intonirten das Tedeum, alle 
Glocken läuteten, 101 Kanonenſchüſſe wurden gelöſt. 
Dann folgte die feierliche Liturgie, vom Metropoliten 
celebrirt. Nach der großen Gratulation erfolgte die 
Rückkehr zum Alexanderpalais, dem Wohnort des 
aren. Dort fand für alle zur Taufe geladenen 
hohen Beamten und Würdenträger ein Frühſtück ſtatt. 
Abends waren die reichen Flaggenſchmuck tragenden 
Städte Zarskoje Sſelo und Petersburg glänzend 


illuminirt. 
Großbritannien. 

London, 27. Nov. Der „Times“ wird aus 
Paris von geſtern gemeldet: Die griechlſchen Geſandten 
in Berlin, London und Paris haben die Verhand⸗ 
lungen mit den Bondholder⸗Comitees in den genannten 
Hauptſtädten in der Abſicht wieder eröffnet, zu einem 
befriedigenden Uebereinkommen zu gelangen. Um 
hierzu beizutragen, hat die griechſſche Regierung den 
Grundſatz genehmigt, daß der Ueberſchuß aus den 
Einnahmen, welche ſpeziell für die Zahlungen an dle 
Bondholders angewieſen ſind, ebenfalls zu Gunſten 
der Bondholders verwendet werden ſoll. 

— Die zweite Verhandlung gegen das ehemalige 
Parlamentsmitglied Jabez Balfour, dlesmal wegen 
Betrugs gegen die Aktionäre des „Houſe and Land 
Inveſtment Truſt“, wurde heute beendigt. Die Ge⸗ 
ſchworenen erkannten auf Schuldig. Die Urtheilsver⸗ 
kündigung wurde auf morgen vertagt. 


Serbien. 

— Die Thronrede hat in politlſchen Kreiſen einen 
vorzüglichen Eindruck gemacht, insbeſondere wird die 
Hervorhebung der befriedigenden Lage der Finanzen, 
ſowie der vom Könige geäußerte Wille die friedliche 
Politik fortzuſetzen, ſehr bemerkt, Man verſpricht ſich 
davon eine nachhaltige Wirkung auf die Oppoſitlon, 
welche ihr Verhalten werde ändern müſſen. 


ürkei. 

Conſtantinopel, 27. Nov. Die neuerlich in 
ausländiſchen Zeitungen aufgetauchte Nachricht von 
einem verbrecheriſchen Unternehmen, das im Kaiſer⸗ 
lichen Palaſte zu Conſtantinopel entdeckt worden wäre, 
wird von autorltativer Seite in formeller Weiſe 
dementirt, ebenſo die in denſelben Blättern enthaltenen 
Meldungen von angeblichen Verhaftungen. Nach 
authentiſchen hierher gelangten Meldungen herrſcht im 
Vilajet Adana vollſtändige Ruhe, das Gerücht, wonach 
in Pias (2) Ruheſtörungen vorgekommen ſein follen, 
entbehrt jeder Begründung, nur die Armenier der 
Ortſchaft Tſchock Merzemen errichteten um ihre Ort⸗ 
ſchaft herum eine Steinmauer, von welcher herab ſie 
auf die muſelmaniſche Bevölkerung ſchoſſen, wobel 
mehrere Perſonen getödtet und 13 verwundet wurden. 

— Wie verlautet, werden auch in dieſem Jahre, 
gleichwie alljährlich, vor Eintritt des Monats Ramad⸗ 
han einige hundert Soſtas auf Staatskoſten in die 
Provinz geſendet werden. 

— Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Con⸗ 
ſtantinopel gemeldet, der Miniſter des Auswärtlgen 
Tewfik Paſcha habe geſtern dem engliſchen Botſchafter 
Currie einen Beſuch abgeſtattet und ihm mitgetheilt, 
die Vermehrung der Statlonsſchiffe würde bewilligt 
werden. 

Amerika. 

New⸗ork, 27. Nov. E. C. Benedict, ein ver⸗ 
trauter Freund des Präſidenten Cleveland, erklärt, 
daß Cleveland eine neuerliche Candidatur für den 
Präſidentſchaftspoſten nicht annehmen werde. Der 
Präſident habe bereits den Plan einer Reiſe um die 
Welt gefaßt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Nov. In der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung gab der Oberbürgermeiſter Herr Baum⸗ 
bach nachſtebende Erklärung ab: Aus Anlaß der 
Rickert ſchen Ehrenbürgerſache bin ich in der Preſſe 
fortwährend den heftigften Angriffen ausgeſetzt. Es 
iſt nämlich nicht unbekannt geblieben, daß ich im 
Magiſtrats⸗Colleglum in der Sitzung bom 31. October 
d. Is. gegen die Verleihung dieſes Ehrenbürgerrechtes 
geſtimmt habe. Ich habe dabei die Verdſenſte des 
Herrn Abgeordneten Rickert um unſere Stadt nicht 
im mindeſten beſtritten, ich habe nur den Zeitpur kt 
eines politiſchen Jubiläums für ungeeignet erachtet, 
um bet dieſer Gelegenheit das Ehrenbürgerrecht zu 
erthellen, und ich nehme das Recht für mich in An⸗ 
ſpruch, meine redliche Ueberzeugung offen und ehrlich 
jeder Zeit zu bekennen und zu vertreten. Ferner iſt 
in der Preſſe die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß ich Se. Excellenz, den Herrn Oberpräſidenten 
von Goßler in einem Geſpräch, daß ich zufällig 
mit ihm am 2. November dieſes Jahres über 
das von dem Provinziallandtag beſchloſſene 
Kaiſer Wilhelm = Denkmal hatte, auf einen 
angeblichen Formfehler bei der Verleihung des Ehren⸗ 
bürgerrechtes aufmerlſam gemacht, und ſo ein Ein⸗ 
ſchreiten der Auſſichtsbehörde veranlaßt hätte. Das 


iſt eine Erfindung, denn ich ſelbſt habe von dem att- 
geblichen Formfehler garnichts gewußt. (Wetter iſt 
behauptet worden, ich hätte dem Herrn Oberpräſiden⸗ 
ten in jenem Geſpräch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung denuncirt, weil ſie mit der Verleihung des 
Ehrenbürgerrechts einen politiſchen Act vollzogen habe, 
und ich ſoll ſogar das Kaiſer Wilhelm Denkmal nur 
als Vorwand gebraucht haben, um Se. Excellenz dieſe 
Mittheilung machen zu können. Das iſt erſt recht 
nicht wahr. Ich habe nur beiläufig erwähnt, daß ich 
in der Denkmalsſache die ſtädtiſchen Behörden nicht 
engagiren könne, um ſo weniger, als ich zu meinem 
Bedauern augenblicklich mit der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nicht in vollem Einverſtändniß wegen 
der Rickert'ſchen Ehrenbürgerſache mich befände. Ich 
war zu der Annahme berechtigt und habe dieſer An⸗ 
nahme dem Herrn Oberpräſidenten gegenüber auch 
Ausdruck gegeben, daß derſelbe bereits von meiner 
Abſtimmung am 31. v. Mts. und von deren Moti⸗ 
virung Kenntniß habe, da dies ſofort nach der Sitzung 
in der Bürgerſchaft bekannt geworden war. 

Danzig, 28. Nov. Wie wir bereits mittheilten, 
trifft Prinz Friedrich Leopold von Preußen heute 
Nachmittag mit dem Zuge 5 Uhr 33 Min. auf dem 
Leegethor⸗Bahnhof ein, wo der königliche Gaſt vom 
Herrn Oberpräſidenten und dem Commandeur des 
1. Leibhuſaren- Regiments, Herrn Oberſtlieutenant 
Mackenſen, empfangen wird. Der Prinz wird ſich zu⸗ 
nächſt nach dem Hotel du Nord begeben, wo er mit 
ſeinem aus dem Hofmarſchall und 2 Adjutanten be⸗ 
ſtehenden Gefolge die erſte Etage bewohnen wird. 
Ueber eine etwaige aber vorausſichtliche Beſichtigung 
des Huſaren⸗Regiments iſt noch nichts beſtimmt, ebenſo 
wenig iſt ein Programm für die Anweſenheit des 
Prinzen feſtgeſtellt worden. — In der nicht öffent⸗ 
lichen Sitzung der Stadtverordneten vom 26. No⸗ 
vember wurde dem Herrn Stadtrath Wendt in 
Anerkennung ſeiner langjährigen Verdienſte um 
das Wohl der Stadt einſtimmig das Ehrenprädicat 
„Stadtälteſter“ verliehen. — Die geſtrige Berathung 
bei dem Herrn Oberpräſidenten über die Aufbeſſerung 
des ländlichen Realkredits lehnte ſich an die neuen 
Vorſchläge der Landſchaft an, welche den Zweck ver⸗ 
folgten, den Beſitzern die Aufnahme von Darlehen zu 
erleichtern und zu vereinfachen. Die Vorſchläge der 
Landſchaft wurden von der Verſammlung als eine 
Verbeſſerung anerkannt. Der Vertreter des Minlſteriums, 
Geheimrath Hermes⸗Berlin, ſprach die Hoffnung aus, 
daß noch weiter gehende Zugeſtändniſſe, namentlich 
wegen des Toxverfahrens von der Landſchaft gemacht 
werden würden. An der Sitzung nahmen auch die 
Herren Geheimrath Brinkmann, General⸗Landſchafts⸗ 
direktor Wehle, Landſchaftsdirektor Albrecht, die belden 
Herren Syndiel aus Marienwerder und die Beſitzer 
Grunau in Lindenau und Berendt⸗Petztin Theil. 

Dirſchau, 26. Nov. Die hieſigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden haben beſchloſſen, hier eine Bier⸗ und Brau⸗ 
ſteuer vom 1. April 1896 einzuführen. Nach der auf⸗ 
geſtellten Steuer- Ordnung, welche bereits die Be⸗ 
ſtätigung des Bezirks⸗Ausſchuſſes zu Danzig erhalten 
bat, ſoll von dem hier gebrauten Bier ein Zuſchlag 
von fünfzig vom Hundert zur Brauſteuer erhoben 
werden. Dieſer Zuſchlag iſt von den Brauereibeſitzern 
gleich wie die Brauſteuer bei der Anmeldung und 
Verſteuerung der einzelnen Gebräue oder bei der 
Einzahlung der Fixatſonsraten an die Stadtkaſſe zu 
entrichten. Für das aus dem Gemeindebezirk aus⸗ 
geführte Bier wird der Zuſchlag vergütet. Ferner iſt 
vom 1. April 1896 von dem in die hieſige Stadt 
eingeführten, auswärts gebrauten Bier eine Steuer 
von 65 Pig. für das Hectoliter zu zahlen. 

f. Marienburg, 27. Nov. Es iſt eine nicht weg⸗ 
zuleugnende Thatſache, daß die Agitation des Bundes 
der Landwirthe nicht mehr ihre urſprüngliche Zug⸗ 
kraft auszuüben vermag. Es iſt ſchlteßlich auch gar 
zu langweilig, in jeder Verſammlung immer dieſelben 
abgebroſchenen Phraſen und dieſelben Themata von 
denſelben Rednern hören zu müſſen. Für die heutige 
Provinzial⸗Verſammlung des Bundes war Dank der 
verzweifelten Agitation der Wahlkreis⸗ und Kreisvor⸗ 
figenden, Grupbenvorſteher und Vertrauensmänner ein 
guter Beſuch zuſammengetrommelt, welcher, aus den 
üblichen Hurrahruſern beſtebend, die Ausführungen 
der Herren v. Puttkamer und v. Ploetz mit Beifall 


aufnahm. 
25. Nov. 


Neuteich, Die heute ſtattgehabten 


Stadtverordneten-Ergänzungswahlen haben folgendes] P 


Ecgebniß gehabt. In der 1. Abtheilung wurde Kauf: 
mann Ruhm neugewählt, in der 2. Abtheilung Kauf⸗ 
mann A. Jacoby und Kaufmann J. Jacoby wieder⸗ 
gewählt, in der 3. Abtheilung Kaufmann Zimmermann 
neugewählt. 


(% Stuhm, 27. Nov. Am letzten Sonntage be⸗ 
gegnete der Beſitzer W. aus Braunswalde auf der 
Fahrt zur Kirche ſeinen abgelohnten Kuhhirten. Der⸗ 
ſelbe unterhielt ſich noch mit ſeinem geweſenen Brod⸗ 
herrn, worauf letzterer weiter fuhr. Geſtern fand 
man den Hirten auf der Braunswalder Feldmark 
todt liegen. Heute hat dortſelbſt die gerichtsärztliche 
Unterſuchung ſtattgefunden. — Geſtern verſchwand die 
Tochter der Lehrerwittwe L. von hier. Alles Nach⸗ 


orſchen wa 
aufg 9 vergebens. 


marken kaufte. 
Fiſchen in dem 
Anlagen etwas 
ruderte heran und 
ſchwundenen. 


5 dem Mutterhauſe = 
lau behufs Ausübung der Srantenpffens Fr 
worden iſt und der genannten Genoſſenſchaft zugleich 
widerruflich geſtattet, in Verbindung mit dieſer Nieder⸗ 
laſſung die Pflege und Leitung in dem hierſelbſt neu 
errichteten Nonnen⸗ und Pfründnerhauſe als Neben⸗ 
thätigkeit zu übernehmen. Y 

Culm, 26. Nov. Nachdem die Regierung über 
ein Jahr mit den ſtädtiſchen Behörden wegen der 
Anſtellung zweier Rektoren verhandelt hat, ſoll nun 
doch bis zur Penſionirung der beiden Hauptlehrer 
Haß und Gorski wieder nur ein Rektor (dieſes Mal 
katholiſch) angeſtellt werden. — Geſtern Abend brannten 
die Gebäude des Käthners Zabel in Rathsgrund 
nieder. Das ganze Mobiliar blieb in den Flammen; 
dagegen wurde das ganze Vieh gerettet. Ein Kind 
und die Mutter des Z. erlitten Brandwunden. Z. iſt 
verſichert. 

Culmſee, 26. Nov. In einem Anfall von Irrſinn 
wollte am vergangenen Sonntage die 32 Jahre alte 
Ehefrau des Arbeiters Joſiorkowsktl in Ziabellin ihr 
einziges Söhnchen im Ofen verbrennen. Der auf das 
Jammergeſchrei des Knaben herbeieilende Vater konnte 


ihn nur mit Mühe ihren Händen entreißen. Bereits 
im Jahre 1893. hatte die Unglückliche einen ſolchen 
Anfall von Irrſinn. Man giebt ihr ſonſt allgemein 
das Zeugniß einer tüchtigen arbeitſamen Frau. Die 
Kranke ſtammt aus der Nähe von Bromberg. 

Jaſtrow, 26. Nov. Bei der heute in der ſtädt. 
Forſt, Revier Küddowbrück, abgehaltenen Treibjagd 
wurden 31 Haſen und 2 Füchſe zur Strecke gebracht. 

Mehlſack, 26. Nov. Der vor einigen Tagen dem 
hieſigen Amtsgericht zugeführte obdachloſe Handwerks⸗ 
burſche Felix Neumann, welcher in Neuhoff wegen 
Diebſtahls verhaftet wurde, iſt ein berüchtigter Zucht⸗ 
bäusler und hat den Verſuch gemacht, aus dem Ge⸗ 
fängniſſe zu entfliehen, indem derſelbe rings um den 
Fenſterkopf mit einer Krampe vom Fenſter das 
Mauerwerk allmählich fortgeriſſen hat, um alsdann 
den Fenſterkopf hinauszuſtoßen und zu entwiſchen. Er 
iſt aber bei der That betroffen worden. 

Königsberg, 27. Nov. Für unſeren zoologiſchen 
Garten ſind die erſten lebenden Thiere, ſämmtlich Ge⸗ 
ſchenke von Freunden des geplanten Unternehmens, in 
diefen Tagen hier eingetroffen. Das ſchönſte von 
dieſen Thieren iſt ein kapitaler Rothhirſch mit mächtigem 
Geweih, welchen ein Gutsbeſitzer unſerer Provinz ges 
ſchenkt hat. Von ferneren Zuwendungen nennen wir 
einen prächtigen Damhirſch, zwei hübſche Frettchen 
(Wieſelart), zwei Rehe ꝛc. Eine Reihe weiterer Ge⸗ 
ſchenke tft dem Comitee in Ausſicht geſtellt. n 

Königsberg, 27. Nov. Dem bisherigen Pros 
feſſor der klaſſiſchen Philologie an der hieſigen 
Univerſität Dr. Roßbach iſt die durch den Tod des 
Profeſſors Dr. Hirſchfeld erledigte Profeſſur der 
Archäologie übertragen worden. 

Pillkallen, 25. Nov. Dieſer Tage wurde in dem 
bei dem Dorſe Mingſtimmen vorüberführenden Fluſſe 
die Leiche einer Frau, von einem kleinen Mädchen feſt 
umſchlungen, gefunden. Die Frau, die längere Zeit 
in der Umgegend in Dienften geſtanden, war Martini 
entlaſſen worden, und dürften nach der „Pr. L. Ztg.“ 
vielleicht Nahrungsſorgen die Urſache des Selbſtmordes 
bezw. Mordes geweſen ſein, der allem Anſcheine nach 
hier vorliegt. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 


Elbing, 28. November. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 30. Nov.: Ziemlich milde, wolkig, vielfach trübe 
mit Niederſchlag, Sturmwarnung. 

Stadtverordnetenwahl. An der mit dem heuti⸗ 
gen Tage beendeten Wahl der dritten Abtheilung 
haben ſich insgeſammt 639 Perſonen betheiligt. Zu 
Stadtverordneten gewählt find die Herren Rentier 
Breitenfeld mit 398, Privatſecretär Meyer mit 367, 
Kaufmann O. Jeromin mit 339, Kürſchnermeiſter 
Joh. Gehrmann mit 338 und Maurermeiſter Wilke 
mit 330 Stimmen. Zwiſchen den Herren Rentier 
Hermann Janzen und Bankdirektor Reiß, welche 273 
bezw. 203 Stimmen erhielten, iſt Stichwahl erforderlich. 
Weiter erhielten noch die Herren Beeslack 104, 
Reimer 11, Ed. Müller und Böhm je 3, Hildebrandt, 
Behrendt, Zellmer, Halberſtadter je 2, Marſchall, 
Goltz, Lange, Filczewski, Radiſchewski, Schiemann, 
Gröning, Feſt, Anderſch, Wahls, Vorrath und Neumann 
je eine Stimme. — Morgen beginnen die Wahlen für 
die zweite Abtheilung. Als Candidaten für dieſelbe 
ſind aufgeſtellt die Herren Rentier Beeslack, praktiſcher 


Montag im Reichenbacher Walde beranſtalteten Jagd 
76 Haſen und 1 Reh zur Strecke gebracht. 

Die Mitglieder der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion Königsberg bereiſten geſtern die Strecke 
Elbing⸗Oſterode, Allenſtein, Maldeuten, Güldenboden 
mittelſt Reviſionszug und kehrten mit dem Abend⸗ 
Courirzug nach Königsberg zurück. Derſelbe Zug 
wurde von mehreren Mitgliedern des Bezirks ⸗Elſen⸗ 
bahnraths benutzt, welche nach Königsberg zu einer 
heute ſtattfindenden Sitzung einberufen ſind. Von 
Elbing reiſte der Herr Commerzienrath Peters zur 
Theilnahme an den Sitzungen nach Königsberg. Den 
Mitgliedern wird freie Eiſenbahnfahrt in der erſten 
Wagenklaſſe gewährt. 

Im Stadttheater geht morgen der erſten 
Wiederholung von „Puppenfee“ eine Wiederholung 
des mit jo durchſchlagendem Erfolg hier in Scene ge⸗ 
gangenen Blumenthal » Kadelburg'ſchen Schwankes 
„Zwei Wappen“ voraus. 

Vacanzenliſte. Stadtſecretärſtelle beim Magiſtrat 
in Neuſtrelſtz, Anfangsgehalt 1800 Mk. — Poltzei⸗ 
ſecretärſtelle beim Magiſtrat in Sommerfeld, Gehalt 
1500 Mk. — Gecretärftelle beim Amtmann Koch in 
Brackwalde bei Bielefeld, Gehalt 1050 bis 1200 Mk. 
— Kaſſenaſſiſtenlenſtelle beim Stadtrath in Rieſa, Ans 
fangsgehalt 1500 Mk. — Polizeiſergeantenſtelle beim 
Magiſtrat in Kreuzburg Oberſchl., Gehalt 900 Mk. — 
Pollzeiſergeantenſtelle beim Magtſtrat in Ellrich, Eins 
kommen 800 Mk. und 50 Mk. jährliche Gratificatlon. 
Bauamts ⸗Aſſiſtentenſtelle beim Magiftrat in 
Oſchersleben, Einkommen 1500 Mk. Fixum und 
900 Mk. Nebeneinnahmen. — Bautechniſche Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Breslau. 

Schöffengericht. Die Speiſewirthin Auguſte 


Rhein, geb. König von hier iſt beſchuldigt, Aeußerungen] Deutſch 


gemacht zu haben, welche die hieſigen Poltzelbeamten 
in einen ſchlechten Ruf ſtellten. Ihre unbeſonnene 
Klatſcherei mußte ſie mit 10 Mark oder 2 Tagen Ge⸗ 
fängnig büßen. — Der Matroſe Albert Dreyer von 
hier, der vor 8 Tagen vom Schöffengericht wegen Ge⸗ 
waltthätigkeiten zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt 
wurde, hatte ſich heute wieder wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten. Eine Zuſatzſtrafe von 6 Wochen wurde 
ihm dafür zudiktirt. — Der Schneider Hermann 
Goronczi von hier erhielt wegen Sachbeſchädigung 
1 Woche Gefängniß. Er hatte eine Thür in dem 
Hauſe, in welchem er wohnte, muthwillig beſchädigt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 28. November. 


Die Berufung der unverehelichten Mathilde Fiſahn 
von hier, die wegen Mißhandlung beſtraft war, wurde 
verworfen; ebenſo auch die Berufung des Käſerei⸗ 
Gehülfen Carl Ewert aus Altfelde wegen Körper⸗ 
verletzung. — Der Bäckergeſelle Albert Nötzel und der 
Beſitzerſohn Martin Schulz aus Zeyer ſtanden unter 
Anklage des groben Unfugs, weil ſie in der Nacht 
vom 9. zum 10. Auguſt einen Hund vor die Thür 
des Gendarm Nickel angebunden hatten. Das Schöffen⸗ 
gericht verurthellte den Nötzel zu 30 Mk. Geld oder 
10 Tagen Gefängniß. Schulz dagegen wurde freige⸗ 
ſprochen. Die Amtsanwaltſchaft legte gegen dleſes 
Urtheil Berufung ein. Die Beweisaufnahme fiel zu 
Gunſten der Angeklagten aus, weßhalb die Strafe 
auf 10 Mark oder 2 Tage Geſängniß ermäßigt wurde. 
— Der Lieutenant Lützeler vom 44. Regiment ſchuldete 
dem Handſchuhmacher Joſef Scholz in Dt. Eylau für 
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Bark „Louis“, die von Middlesborough nach Danzig 
unterwegs war. Die Mannſchaft hat das Schiff in 
ſinkendem Zuſtand verlaſſen. 

London, 28. Nov. „Times“ meldet aus Odeſſa: 
Durch Stürme wurde in Süd⸗Rußland großer Schaden 
angerichtet. Viele Hafenplätze am Schwarzen Meere 
ſind theilweiſe überſchwemmt. Der außerdem auf dem 
Lande angerichtete Schaden wird auf nahezu 40 Mils 
lionen Rubel geſchätzt. Ungefähr 80 Menſchen ſind 
bet den Stürmen ums Leben gekommen. 

Glasgow, 28. Nov. Die jüngſten Gerüchte 
über die wahrſcheinliche Beilegung des Schiffbauer⸗ 
ſtreikes verurſachte an der hieſigen Börſe ein Steigen 
der Eiſenbahn⸗Aktien. 

Madrid, 28. Nov. Einer Depeſche des Heraldo 
aus Havanna zufolge find 500,000 Ctr. Zucker in 
zwei Tagen durch Feuer zerſtört worden. — Die 
Aufſtändiſchen brachten einen Eifenbahnzug zum Ente 
gleiſen und plünderten die Reiſenden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Nov. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 
Cours vom 27.11. 28.11. 


3½ pt. reußiſche Pfandbriefe 100,40 100,40 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 100,50 | 100, 
Oeſterreichiſche Gold rente 102,2) 102,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,00 102,20 
Ruſſiſche Banknoten 220,25 | 219.90 
Oeſterreichiſche Banknoten 10309 169,25 
4 pg. ki Es 5 18 10500 10500 
preußiſche Conſonsszʒz:z .. . N , 
4 pC. nter ne 86,50 86,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 120,50 | 120,60 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours vom „211.281 
Weizen Dezember B 143,00 142,50 
Mai . herr ar 146,70 146,70 
Roggen Dezember 117,20 116,70 
Nai: 123,00 122,70 
Tendenz: befeſtigt. 
Petroleum looo 23,40 | 23,00 
Rübol Dezember 45,60 45.60 
N Re 45,6) 45,60 
Spiritus Dezember. 66,90 37,00 


Königsberg, 28. Nov., 12 Uhr 48 Min. Mittags. 

£ 1255 ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingenti rt 

Loco nicht eontingent irt 

Loco contingent irt. . 52,25 „ 


Seiden-Damaste Mk. Lüs 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (. u. k. Hof.), Zürich. 


In Folge des Lieper Unglücksſalles find ferner 


ingegangen: 

Arzt Dr. Bleyer, Rentier Frentzel, Rentier Kaewer, diverſe Reparaturen reſp. Waſchen von Handſchuhen 5 

Buchhändler Meißner, Rentier Eduard Müller,] den Betrag von 10,70 Mk. Der betreffende Offizter a! ie Fe 12 Mk. 
wobl dia 1855 Ben Machts ne 118 zur Gefobe (murbe inzwiſchen verſetzt und theilte dem Scholz per Wunderlich Röbern e 9 
* Die chineſiſche Geſandtſchaft 2 Hofe zu Poſtkarte mit, daß er den Betrag von 10,70 ME. an Ungenannt 3 
St. Petersburg reiſte geſtern in dem Königs⸗ dag nt Groß 1 den Vir 8 Schuppenhauer 6 
e 106 (at müde Site Des, wurde aber vr | TDPR dub De. un. 
hörten, hatten den Zug bier verlaſſen und bewegten | drentenant G. dleſerhalb derb angefahren, wesbalb S. 881,80 Ml. 


ſich auf dem Bahnſteig, ſie waren aber gezwungen, 
den Zug bald wieder zu beſteigen, da ſich eine große 
Menge Neugieriger angeſammelt hatte, welche die 
Kinder des himmliſchen Reiches bewunderten. In 
demſelben Zuge befand ſich ein Güterwagen mit Werthen, 
welche zur Deckung der Zinſen für die ruſſiſche 
Anleihe nach Paris gingen. Die Sendung wurde von 
drei ruſſiſchen Beamten begleitet, welche in den Wagen 
latz genommen hatten. 25 
Y Beſichtigung. In einer Stärke von ungefähr 
60 Mitgliedern ſtatkete geſtern Nachmittags der Ge⸗ 
werbeverein den Anlegen der elektriſchen Straßenbahn 
einen Beſuch ab. Die Führung übernahmen in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe die Herren Direktor Ulfert und 
Ingenieur Neumann. Der Rundgang durch die Kraſt⸗ 
ſtation (den Keſſel⸗ und Maſchinenraum) und die 
Wagenhalle nahm faſt eine Stunde in Anſpruch. Da 
die Anlagen ſchon recht oft Gegenſtand unſerer Aus⸗ 
führungen waren, können wir wohl über die Einzel⸗ 
heiten ſchweigen; nur ſei erwähnt, daß in nächſter Zeit 
noch ein Apparat in Thätigkeit treten wird, der durch 
den aus der Feuerung entweichenden Rauch dem zu 
verdampfenden Waſſer, bevor es in den Keſſel gelangt, 
eine Wärme von 60—75 Grad C. verſchofft, wodurch 
natürlich eine bedeutende Kohlenerſparniß erzielt wird. 
Leider konnte bei der großen Zahl von Beſuchern das 
Intereſſe des Elnzelnen nicht befriedigt werden. Herr 
Direktor Ulfert lud daher die Herren ein, ſich in der 
nächſten Zeit die Anlagen in Geſellſchaften von 5 bis 
10 Perſonen zu beſehen, welche Einladung freundlich 
begrüßt wurde. ö » 
Reetorenprüfung. Die diesjährige Herbſtprüf⸗ 
ung für Rectoren wurde vorgeſtern von 8 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 94 Uhr Abends unter dem Vorſitze des 
Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. Kretſchmer in dem 
Sitzungsſaale des kgl. Provinzial⸗Schulcollegtums zu 
Danzig abgehalten. Zu derſelben waren 15 Theil⸗ 
nehmer zugelaſſen, von denen jedoch zwei zurückge⸗ 
treten find und einer wegen Krankheit ausgeblieben 
war. Unter den 12 in die Prüfung eingetretenen 
Bewerbern befanden ſich 2 zur Ablegung elner Er⸗ 


gänzungsprüfung in fremden Sprachen, dieſe Prüfung] Ab 


beſtand der Lehrer Alwin Haenzel⸗Koni rner be⸗ 
ſtanden die Prüfung als Rector: die . Jullus 
Ehlert und Johannes Rebeſchke in Danzig, Mittel⸗ 
ſchullehrer Wilhelm Gutſche in Tiegenbof, commifjarts 
ſcher Seminarlehrer Paul Koſchorreck in Tuchel, 
Rector Karl Menger in Arnswalde (Neumark), die 
Hauptlehrer Ludwig Rettig und Georg Schultz in 
Elbing, der Candidat der Theologie Adolf Reinhard 
in Rheden und der Lehrer Karl Schulz in Schlochau. 

Ordensverleihung. Herrn Geh. Commerzien⸗ 
rath John Glbſon in Danzig iſt vom Kaiſer der 
Kronenorden 3. Klaſſe verliehen worden. 

Die Treibjagden nehmen jetzt ihren Anfang 
und liefern im allgemeinen ein gutes Reſultat. Auf 
der in vergangener Woche von Herrn Oberförſter 
Töfflinger⸗Qulttainen in den Revleren Nanten und 
Einböfer Wäldchen abgehaltenen Treibjagd wurden 55 
Haſen und auf der von Herrn Forſtrath Kuntze am 


drohte, den Lieutenant wegen Unterſchlagung der zu⸗ 

ſtändigen Behörde zu melden. Hierüber empört, ſoll 

der Lieutenant den S. Lump geſchimpft und auch Ars 

ordnung gegeben haben, ihn herauswerfen zu laſſen. 

Die Verhandlung mußte vertagt werden, da zur ge⸗ 

müssen Aufklärung weitere Zeugen geladen werden 
en. - 


Vermiſchtes. . 


Berlin, 27. Nov. Im Eiſenbahnwagen ſchenkte 
heute Morgen Frau Agnes Krieger geb. von Vereck 
aus Marlanowo im Kreiſe Fllehne einem geſunden 
Zwillingspärchen, zwei Mädchen, das Leben. Die 
31jährige Frau befand ſich auf der Reiſe von Köln 
nach Kreuz und wurde, als der Zug auf dem Lehrter 
Bahnhof einfuhr, von dem freudigen Erelgniß über⸗ 
raſcht. Die jungen Weltbürgerinnen wurden mit⸗ 
ſammt der Muiter einem Schutzmann übergeben, der 
ſie in ein Krankenhaus brachte. 


Telegramme. 


Berlin, 28. Nov. Die „Norddeutſche“ wendet ſich 
gegen die gereizte Replique der „Saale Ztg.“ und 
ſtellt nochmals feſt, daß die der „Saale Ztg.“ zuge⸗ 
gangene Meldung eines Correſpondenten über den 
Inhalt angeblicher Berichte, welche an das Auswärtige 
Amt gelangt ſein ſollen, von Anfang bis zu Ende auf 
Erfindung beruht. 

Hamburg, 28. Nov. Der Afrika⸗Reiſende Otto 

Ehlers iſt, einer Drahtnachricht aus Auckland zufolge, 
bei dem Verſuche, das engliſche Gebiet von Neu- 
Guinea zu durchqueren, ertrunken. Außerdem ſind 
noch 20 Eingeborene umgekommen. Semmtliche Tage⸗ 
bücher und Aufzeichnungen über die Expedition find 
verloren gegangen. 
Paris, 28. Nov. Alexander Dumas iſt geſtern 
end geſtorben. (Alexander Dumas, im Gegenſatz 
zu ſeinem Vater „der Jüngere“ genannt, war am 
28. Juli 1824 zu Paris geboren und hat mithin das 
hohe Alter von 71 Jahren erreicht. Dumas war 
einer der namhaſteſten franzöſiſchen Romanſchriſt⸗ 
ſteller und dramatiſchen Dichter. Seine „Camelien⸗ 
Dame,“ „Fall Clemenceau“ und „Monfteur Alphonſe“ 
haben ihn in der ganzen litterariſchen Welt berühmt 
gemacht.) ’ 

London, 28.Nov. Salisbury erhielt ein Schreiben, 
worin die Prämie für den engliſchen Weizenbau uns 
beſchadet der freien W izen » Einfuhr verlangt wird. 
Dagegen ſolle ein Mehl⸗Elnfuhrzoll eingeführt werden. 
Salisbury verſprach dieſe Vorſchläge in Erwägung zu 
ziehen. 

London, 28. Nov. Die „Umbria“ landete in 
Grimsby 12 Mann der Beſatzung der deutſche 
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Um fernere Gaben bitten Rudolph Sauſſe, Alter 
Markt, und die Expedition dieſer Zeitung. 


— 


— 
>) Stadt-Theater: |: 
CP) (CHE > 
Donnerſtag, d. 28. November 1895: 


Die Puppenfee. 
Guten Morasn, Harn Fische 


Freitag, den 29. November 1895: 

44. Abonnements⸗Vorſtellung. 
Dutzend billets gültig. 

Novität! Zum 2. Male: Novität! 


Die Puppenfee. 


Große Ausſtattungs- Pantomime mit 
Ballet in 1 Akt von F. Gaul und J. 
Haßreiter. Muſik von J. Bayer. 


Vorher: 


Novität! Novität! 


Zwei Wappen. 


Schwank in 4Akten von Dr. O. Blumenthal 
und G. Kadelburg. 


Sonnabend, d. 30. November 1895: 


ei halben Kaſſenyreiſen: in 
Der Hüftenbelißer, 


Sonntag, den 1. Dezember 1895: 
Nachmittags 3'/, Uhr: 


Sei halben Kaſſenpreiſen: mm 


Doctor Klaus. 


Abends 7 Uhr: 
tät! Novität! 


Ein Babenvater, 


Rudolf Falh 


der weltbekannte 
Wettergelehrte 


spricht 
am Montag, 


d. 2. Dechr., 
Abds. 8 Uhr, 


über 


im Saale 
der 
Bürger- 
Ressouree 
zu Elbing. 


Preise im Vorverkauf bei 

S. Bersuch Nachf. (Inh.: Nadolny): 
Reservirt 1,25. Saal 0, 75. 

Schüler 0, 50. 


An der Abendkasse jeder Platz 25 3. theurer. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdie nſt: 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Freitag, den 29. November, Abends 33 Uhr.] Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 


Sonnabend, den 30. November, Morgens zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 


9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1895. 

Geburten: Fleiſchermeiſter Franz 
Dietrich S. Schuhmacher Paul Felgen⸗ 
hauer T. Arbeiter Anton Grunenberg 
T. Arbeiter Friedrich Kretſchmann S. 
Maſchinenmeiſter Carl Landmann S. 
Former Max Kanitz S. 

Aufgebote: Former Paul Meyer 
mit Wilhelmine Kühnapfel. 


En gros. En detail. 
In bekannt reichster 

Auswahl bei denkbar 

billigsten Prei- 


. — 


Eheſchließungen: Chauffee - Auf- 
jeher Guſtav Praetzel mit Ida Lipski. 
Bäcker Adolf Kerber⸗Baumgarth mit 


Emilie Geisler⸗Elbing. 

Sterbefälle: Seefahrer Wilhelm 
Schilkowski S. 5 M. Maler Eugen 
Bukſch S. 3 M. Fuhrmann Wilhelm 
Radtke T. 5 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Neumann⸗Marien⸗ 
burg mit dem Bauunternehmer Herrn 
Franz Schulz⸗Danzig. Frl. Frieda 
Kucks⸗Prauſt mit dem Gutsbeſitzer 
Herrn Ernſt Mirau-Grebinerfeld. 
Frl. Roſa Klein mit dem Bahnmeiſter 


Herrn Carl Winkler⸗Pr. Holland. Puppenartikel 


Geſtorben: Herr Friedrich Freitag⸗ empfiehlt 
Danzig. Frau Gutsbeſitzer Amalie 2 
Sauerbaum, geb. Grohnert-Königs⸗ 
berg. Herr Poſtdirektor Fritz Schmidt⸗ 
Inſterburg. 41 a 
Gewerkverein ..... K 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 30. er., Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Vorſchläge eines Abgeordneten zum 
Delegirtentag in Görlitz. 
Vorſtandswahl. BE 
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 
Der Vorſtand. 


Aufgebot. 


Das Sparkaſſenbuch der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe zu Elbing Nr. 44303, über 
noch 23 Mark 55 Pf., ausgefertigt für 
Bertha Protokowitz, iſt angeblich 
durch den früheren Sparkaſſen-Kontroleur 
Pantel vernichtet worden und ſoll auf 
Antrag des Ehemannes der Inhaberin, 
Tiſchlermeiſters Wilhelm v. d. Brandt, 
zum Zwecke der neuen Ausfertigung 


3 
Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


Schweizeriſche 


Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten 
der Welt. 
Spieldoſen, 
Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 


amortiſirt werden. { 5 g 

8 wird daher der Inhaber des] graphie ⸗ Albums, Men. 1 
Buches aufgefordert, ſpäteſtens im Auf- Handſchuhkaſten, 5 eſchwerer, 
gebotstermin Blumenvaſen, Cigarrenetuis, ME 
e f Arbeitstiſchchen, Spazierſtöcke, 


den 4 Juni 1896, 
Vormittags 11 Uhr, 


bei dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 
Nr. 12, ſeine Rechte anzumelden und 
das Buch vorzulegen, widrigenfalls die 
Kraftloserklärung deſſelben erfolgen wird. 
Elbing, den 9. November 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Geränderte Heringe. 
Julius Arke. 


Die Heilung & 
BR! eines 


Herz⸗ und Neruvenleidens. 
Auch ſehr wichtig für 
Lungenkranke. 

Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 


liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, . 
Stühle ze. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
für Weihnachts ⸗Geſchenke, 

empfiehlt die Fabrik f 


J. H. Heller 
in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten 
ſende franko. 


28 goldene und ſilberne 
Medaillen und Diplome. 


TTT 
Louise Schendel, 
Künſtl. Zähne, 


Plomben e., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Ottenſen bei Hamburg. 
Cee 


und größtes Schuhwaaren⸗Etabliſſemen 


t 


Jam Platze, größte Werkſtatt, in und außer dem Hauſe. 


IN Beſtellungen unter perſ. fachm. Leitun 
| guten Paſſens, in jeder Form und 


ürzeſt eit. 
ürzeſter Preise Alleinverkauf der Ja 
von Otto Herz & Co. 


Russ. Gummischuhes. Fabrikpr. 4 
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Seltene Gelegenheit! 


Kaufte aus einem grossen Konkurslager einen Posten 


gold. Herren- u. Damenuhren 


prima Waare, und gebe dieselben zu und unter 
Fabrikpreisen ab. Jeder hat Gelegenheit, beim Einkauf 
10—20 Mark zu sparen. Jede Uhr ist vorzüglich regulirt 
und leiste ich weitgehendste Garantie. 


Augustin Riebe, 


Goldarbeiter und Graveur, 
Elbing, Alter Markt 53. 
Grösstes Lager in 
silbernen Myrthenkränzen zu Silberhochzeiten, 


Hochzeits⸗ und Pathengeſchenken, 
Gold-, Silber- und Altenide-Waaren, 


Brillanten, Rubin, Ametyst, Türkis, Granaten, Korallen MM 
W 


(©) 


D To TscT 
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Wegen Anschaffung meiner neuen verkaufe meine bisherige 
Schaufenster-Einrichtung, 


KSSICACHE 


N 


— 


8 


S TERN 


8 

8 bestehend aus 4 Eisenständern, 6 Glasplatten und 4 Spiegeln, 

8 zu billigem Preise. Bünz 

8 —— 

8 Lehrlinge können sich melden. BE 

8 
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„Kheingold 4 
„ Aaiser-Marke” 
Durch den Weinhandel käuflich. 


Illuſtrirtes Familienblatt. 
Vierteljährlich 1 M. 75 Pf. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 
Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Reil's Nachfolger in Leipzig. 


eſeitigt binnen kurzer Zeit 


Magenverſchleimung, 


nach Vorſchrift vom Geh.⸗Nat die Fol; 
ie Folgen 


von Un⸗ 


er Dr. O. Liebreich, 
Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, 


mäßigfeit im Eſſen und Trinken, und iſt ganz beſonders Frauen und Mädchen zu empfehlen, die infolge 


leichſucht, ſterie und 
lichen Zuständen en. nervöſe 


ne Magenſchwäche teiven. 
7 1 R Preis ½ Fl. 5 Mir 71 Il. 1.50 M. 
Schering's Grüne Apotheke, Cheer io. 
Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepſin⸗Eſſenz. 


| 


8 5 

1 ergattung in 

Streng reelle e 15 igfte Hefte 
a 


Verlag der „Wiener Mode“ 
Wien, Leipzig, Berlin, Stuttgart. 


Die Eochkunf, 


Kochbuch 
der „Wiener Mode“. 


Vollſtändige Sammlung 
von Kochrecepten. 
Lehrbuch des Kochens und 
Anrichtens, der Dunſtobſt⸗ 
und R 

ne 
365 Menus für alle Tage 
des Jahres 
und einem Anhange: 


Küche für Leidende. 


In engliſch Leinen, elegant gebunden 
(über 800 Seiten ſtark). 
Preis: fl. 3.60 — Mk. 6.— 
Fres. 9.— 


ziehen und wo ſich keine befindet, 
vom Verlag der „Wiener Mode“. 


Von allen e e 


r 
Für Rettung v. Trunkſucht! 


approbirter Methode zur ſofortigen 

radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 

Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken bei⸗ 
zufügen. Man adreſſire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 


Dr. med. Volbeding 


homöopathischer Arzt 


Düsseldorf 
f Königsallee 6 


behandelt brieflich mit bestem 
Erfolge alle schwer heilbaren 
und chronischen Krankheiten. 


. 
„Mädchen, Zuftlente, Knechte⸗ 
Fättererfungen empfiehlt 
Milewsky, 
Große Hommelſtr. Nr. 6. 


. 


Nach Stettin 


erpedire SD, „Mordstern“ Souu⸗ 
abend, den 30. d. Mts., früh, via 
Roſenberg. 


Elbinger Jampſſchiſfs⸗Ahederei 


Danziger Stadt⸗Theater. 

Freitag, den 29. November: Benefiz für 
Kapellmeiſter Heinr. Kiehaupt. 
Mignon. Oper von Thomas. 

Sonnabend, den 30. November: Klaſſiker⸗ 
Vorſtellung bei ermäßigt. Preiſen: 
Egmont. Trauerſpiel von Göthe. 
Muſik von Beethoven. 


— 


Große Geld⸗Lotterie. 
Der heutigen Ausgabe unſeres 
Blattes liegt ein Proſpekt des 1855 


gegr. Bankgeschäfts M. A. Falck 
in Lübeck bei, die „Große Geld- 
Lotterie in Münſter“ betreffend, auf 
welchen wir unſere verehrten Leſer 
aufmerkſam zu machen nicht unterlaſſen 
wollen, da dieſe Lotterie ſelten günſtige 
Gewinn⸗Chancen bietet. 


1 Anweiſung nach 18 jähriger 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 280. 


Onkel Wagner. 


Berliner Criminal⸗Roman 
von Heinrich Grans. 


Nachdruck verboten. 


Bewegt drückte die Frau Bürgermeiſterin 
den Lehrerinnen die Hände, indem ſie erklärte, 
daß ihre Töchter unglaubliche Fortſchritte ge⸗ 
macht, was allerdings unter „ſolcher Leitung“, 
fie machte dabei eine bezeichnende Bewegung, 
kaum anders zu erwarten möglich ſei. 
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Dies war das Gignol zu einer 
allgemeinen Lobeshymne, welche vor den 
en alten Mädchen angeſtimmt und 


von dieſen knixend und mit Händeſchütteln 
dankend und mit affectirter Beſchämtheit ent⸗ 
gegengenommen wurde. 

Nachdem ſich der Sturm gelegt und alles 
wieder Platz und Erfriſchungen genommen, 
gende man ſich mit befonderer Vorliebe dem 
Katie, dan h. den Vorgängen der Stadt zu, 

e aber leider, mit Aus nahme der Geburt von 
8 a die Frau Regiſtrator 
dg an Sn. e e 

n am man auf ein T 
ſeit einer Woche mit bebe Nen ie 
Gemüther bewegte und von Jung und Alt be⸗ 
ſprochen wurde. 

Im Pfarrhauſe war die Schweſter bes 
Paſtors Wangenberg in Begleitung eines Mäd⸗ 
chens und einer Wagenladung von Kiſten und 
Koffern ſeit 14 Tagen eingezogen, und noch 
hatte ſie Niemand erblickt. „Selbſt der Lohn⸗ 
kutſcher Berg, der ſie jeden Nachmittag einige 
Stunden ſpazieren fährt, hat ihr Geſicht noch 
nicht geſehen, denn ſie iſt immer tief verſchlelert. 
Nur das hat er bemerkt, daß ſie hinkt.“ 

„Ich finde es mindeſtens ſeltſam vom Paſtor 
Wangenberg,“ rief die Amtsräthin, indem fie 
ſich wie ein Truthahn aufblies, „daß er uns 
feine Schweſter nicht vorſtelltl“ 

„Der Meinung bin auch ich,“ fiel ſehr biſſig 
die Frau Apothekerin ein, „ber Herr Paſtor 
müßte doch Rückſicht auf die Gemeinde nehmen, 
die ihn gewählt hat!“ 

„Da ſie ſich nur verſchleiert zeigt,“ 
entgegnete böhniſch lächelnd die Steuerräthin, 
no iſt fie wahrſcheinlich ſebr käßlich, und das 

genirt unſern guten Paſtor!“ f 


Elbing, den 29. November. 


1895. 


e mi 


. 


„Und dabei hinkt fie auch noch!“ rief vor⸗ 
laut die jüngſte Boſſenberg. 

„Gott, wie häßlich muß ſie ſein!“ ſagte die 
Ws ulber Goddoktorin mit einem etwas 
nne bene . =: itzt 

mmel danken, daß er Malfam meines Sr. 
Geſchwiſter Matz, die Abe 155 
Gegenſtand beſſer unterrichtet waren, hatten mit 
innerſter Befriedigung ruhig zugehört. Jetzt 
aber nahm Anna, in Begleitung ihrer Schweſter 
Helene, das Wort: 

„Meine Herrſchaften, Sie find ſämmtlich im 
Irrthum; ich darf das ſagen, denn ich habe die 
Dame heute Nachmittag im Pfarrhauſe geſehen 
und geſprochen.“ 

„Sie haben ſie geſehen?“ erſcholl es wie 
ein Rottenfeuer. 

„Gewiß, Paſtor Wangenberg hatte für ſeine 
Schweſter ein Pianino bei uns beſtellt, und ſo 
überwachte ich den Transport und die Auf⸗ 
ſtellung deſſelben.“ 

„Nun, wie ſieht ſie aus?“ 

„Iſt ſie jung oder alt?“ 

„Gro oder häßlich?“ 

„Groß oder klein?“ . 

„Sieht ſie dem Bruder ähnlich?“ 

„Hinkt ſie wirklich?“ 

Dieſe Fragen fielen bunt durcheinander auf 
die lächelnde Anna Matz nieder, welche ſich in 
dieſem Augenblick ihrer Wichtigkeit voll bewußt 
war. Nachdem ſie durch ſcheinbare Benutzung 
ihres Taſchentuches eine Pauſe herbeigeführt 
und dadurch die Neugier der Geſellſchaft zur 
höchſten Erwartung aufgeſtachelt hatte, be⸗ 
gann ſie: 

„Ich fand Fräulein Wangenberg — als 
ſolche wurde ſie mir vorgeſtellt — in ihrem 
Zimmer, in einem Lehnſtuhl ſitzend; ſie bat in 
freundlichſter Weiſe um Entſchuldigung, daß ſie 
mich ſo empfangen müſſe, aber ein Fußleiden 
erſchwere ihr noch das Gehen. Dann beſtimmte 
ſie, wo das Inſtrument aufgeſtellt werden ſollte, 
und als dies geſchehen, erſuchte ſie mich, ein 
Adagio zu ſpielen, um die Klangwirkung kennen 
zu lernen. Sie war mit dem Planino ſehr 
zufrieden und — ſetzte Anna mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen hinzu — lobte mein Spiel 
in beſchämender Weiſe.“ 

„Aber, liebe Matz,“ rief ungeduldig die 
Frau Bürgermeiſterin, „wir erfahren noch immer 
nichts über ihre Perſöhnlichkeit!“ 

„Nun, die iſt ungemein diſtinguirt; man 


* „ 


könnte fie, bei der ſtolzen Haltung, mit welcher 
ſie den Kopf trägt, für eine Fürſtin halten. 
Was ihr Alter betrifft, ſo iſt das zweifelhaft, 
jedenfalls aber iſt ſie älter als ihr Bruder. 
Frappirt hat mich der Schlafrock, den ſie trug. 
Meine Damen!“ rief Anna entzückt, „etwas 
Aehnliches haben Sie noch nicht geſehen! 
Denken Sie, er war von blauem Cröp de 
Chine, mit weißer Seide geſteppt und ſtatt des 
Gürtels von einer Goldſchnur umſchlungen.“ 

Ein lautes „Ah!“ des Staunens entſtieg 
der neugierig forſchenden Verſammlung. 

„Meine Meinung iſt die,“ fuhr Anna Matz 
fort, „daß ſie ſehr reich ſein muß, denn ſie hat 
ſogar ein Kammermädchen, eine Franzöſin, die 
ebenfalls reizend gekleldet war.“ 

Alle dieſe Mittheilungen gaben natürlich den 
erwünſchten Unterhaltangsſtoff für die Geſell⸗ 
ſchaft und wurden hier mit Bewunderung, dort 
aber neidiſch und giftig verhandelt. Namentlich 
war es die Frau Apothekerin, die in letzter Be⸗ 
ziehung hervorragendes leiſtete. Ihr Bruder, 
Candidat der Theologie, hatte ſich ebenfalls um 
die erledigte Pfarrſtelle bei St. Ulrict beworben 
und war, trotz aller Machinationen, durch 
Wangenberg verdrängt worden, und der Groll 
und Haß, den ſie und die ganze Apotheke nun 
auf dieſen geworfen, machte ſich bei jeder Ver⸗ 
anlaſſung Luft. Wenn die Apothekerin den 
Mund geſchloſſen batte, war ihr Ausiehen ein 
ganz paſſables, ſprach fie aber, und noch dazu 
heftig, was bei ihr leider immer der Fall war, 
ſo ragten zwei lange, vorſtehende Schneidezähne 
über ihre Unterlippe hervor und gaben ihrem 
Kopf das Gepräge eines wüthenden Ebers. 

Auch jetzt ſollte vieſer Anblick der Geſell⸗ 
ſchaft zu Theil werden, denn mit lauter, 
ſchneidender Stimme begann ſie: 

„Meine Damen, das eigenthümliche, ja, ich 
kann wohl jagen, das geheimnißvolle Benehmen 
des Herrn Paſtors und feiner — —“ 
„Herr Paſtor Wangenberg!“ meldete das 
Dienſtmädchen. 

Wenn in dieſem Augenblick eine Dynamit⸗ 
Bombe im Zimmer geplatzt wäre, fie hätte keine 
größere Wirkung hervorbringen können, als 
dieſe Ankündigung. 

„Mir ſehr angenehm!“ rief ſtrahlend Frau 
Boſſenberg dem Mädchen zu, indem ſie vor 
einem Spiegel raſch ihren Kopſputz ordnete und 
dann dem Beſuch entgegenging. 

Ruhig und ernſt wie immer, trat der Paſtor 
ein, reichte der Frau vom Haufe freundlich die 
Hand und verbeugte ſich mit Würde und An⸗ 
muth vor den Damen, dle ſich ſämmtlich erhoben 
hatten. indem er bat, ſich durch ſeinen Beſuch 
nicht ſtören zu laſſen. : a 

„Darf ich bitten hier Platz zu nehmen. rief 
Frau Boſſenberg, indem ſie auf das Sopha, 
den Ehrenplatz, deutete, welchen dle Frau 
Bürgermeiſterin bisher allein inne gebabt hatte. 
Der Paſtor dankte, und indem er lächelnd auf 
Marie Hellwig deutete, entgegnete er: 

„Wenn Sie geſtatlen, laſſe ich mich hier an 


der Seite meiner jungen und eifrigſten Kirchen⸗ 
gängerin nieder!“ 

Marie ſenkte tief erröthend die ſchönen 
Augen, während ihre Mutter triumphirend im 
Kreiſe umherblickte. 

„Ich habe um Entſchuldigung zu bitten, 
meine Damen daß ich mir erlaube, Ihren 
geſelligen Kreis durch mein Erſcheinen zu ſtören, 
aber ein Anliegen dringendſter Art ſichert mir 
Ihre Nachſicht.“ 

Nachdem die Frau vom Hauſe mit ihren 
ſämmtlichen Gäſten ſehr geräuſchvoll verſichert, 
daß der Herr Paſtor ſtets und überall will⸗ 
ng ſei, fuhr dieſer mit dankender Bewegung 
ort: 

„Wie Ihnen bekannt, iſt unſer Nachbar⸗ 
dorf S. . von einer ſchrecklichen Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht worden. Ein Schreiben 
meines dortigen Confraters meldet mir ſoeben, 
daß das Elend grenzenlos jet, indem außer der 
Kirche und dem Schulgebäude das ganze Dorf 
in Schutt und Aſche llege. Er erſucht mich in⸗ 
ſtändigſt, die bekannte Wohlthätigkeit der hiefigen 
Einwohner in Anſpruch zu nehmen. Namentlich 
bittet er um Kleidungsſtücke, Betten und Lebens⸗ 
mittel, die im Augenblicke jeder Geldſpende vor⸗ 
zuziehen ſeien. Dies, meine Damen, iſt der 
Grund meines fo ſpäten Erſcheinens, denn Eile 
thut noth. Kaufmann Konrad und ich ſind be⸗ 
reit, jede Gabe dankend anzunehmen und an den 
Ort ihrer Beſtimmung zu befördern.“ 

Sämmtliche Damen erklärten ſofort und in 
eifrigſter Weile ihre Bereitwilligkeit, den Noth⸗ 
leldenden ihr Scherflein darbringen zu wollen. 
Bei den meiſten mochte dabei mit maßgebend 
ſein, daß der Herr Paſtor die Gaben perſönlich 
in ſeiner Wohnung entgegennehmen wollte. Auf 
dieſe Weiſe bot ſich auch wohl eine Gelegenheit, 
die Neugier in Betreff der geheimnißvollen 
Schweſter zu befriedigen. 

„Ich danke Ihnen, meine Damen, daß Sie 
mein Vertrauen nicht getäuſcht haben. „Laß die 
Weinenden nicht ohne Troſt!“ dieſer Bibelſpruch. 
ich weiß es, ſteht feſt im Herzen meiner Ge⸗ 
meinde eingegraben.“ 

Der Paſtor wollte ſich nun wieder entfernen, 
doch Fräulein Boſſenberg, von der Mama 
inſtruirt, präſentirte ihm kuixend ein Glas Ungar⸗ 
wein, daß er fügli nicht ablehnen konnte, und 
ſo fand ſich Gelegenheit, die Converſation wieder 
auf ein Gebiet zurückzuführen, welches man bei 
ſeinem Erſcheinen verlaſſen hatte. 

„Wir ſprachen kurz zuvor von Ihnen, Herr 
Paſtor,“ begann die Frau Bürgermeiſterin. 

„Von mir?“ 

„Ja, oder vielmehr von dem Beſuch ihrer 
Fräulein Schweſter. Wir alle äußerten den 
Wunſch, ſie kennen zu lernen. Sie ſollten ſie 
uns doch zuführen.“ 

„Ach ja! O, bitte, Herr Pfarrer!“ rief der 
geſammte Damenchor. f 

Man merkte Wangenberg an, wie peinlich 
ihm dies Thema war, und ziemlich kühl ent⸗ 
gegnete er: 


„Der Beſuch meiner Schwerter ift durch ein 
ſchmerzhaftes Fußleiden veranlaßt, für welches 
der Arzt die größte Schonung und — Ruhe 
verordnete, die ſie nirgends beſſer, als im ſtillen 
Pfarrhauſe zu finden glaubte. Ich muß des⸗ 
halb mit beſtem Dank Ihre große Güte ade 
lehnen. Meine Schweſter macht und 
empfängt keine Beſuche.“ Das war deutlich 
geſprochen, oder, wie ſpäter die Frau Apothekerin 
meinte, grob. 

„O, das bedaure ich“, rief Frau Boſſenberg, 
„wir würden gewiß Alles aufgeboten haben, 
ihr den Aufenthalt in unſerer Stadt und in 
a en jo angenegm als möglich zu ges 

„Davon bin ich überzeugt“, entge 
leichter Verbeugung gender Wage Ste 
verzeihen, wenn ich nochmals für mich und 
meine Schweſter Ihre Freundlichkeit dankend 
zurückweiſe.“ 

„Vlelleicht würde mein Mann Ihrer kranken 
Schweſter hilfreich fein können?? nahm die 
Frau Apotheker das Wort. „Er iſt der Er⸗ 
finder eines Balſams, der in ähnlichen Fällen 
Wunder gewirkt hat.“ 

„Ich zweifle nicht daran, aber bei meiner 
Schweſter dürſte es nicht der Fall ſein“, ent⸗ 
gegnete ziemlich kurz der Paſtor. 

„Der Balſam meines Mannes iſt patentixt!“ 
ſetzte fie ſtolz hinzu. 

„Außerdem,“ fuhr Wangenberg fort, „wünſcht 
meine Schweſter nur den Rathſchlägen ihrer 
Aerzte zu folgen, denen ſie unbedingt vertraut.“ 
bie „Das finde ich ganz in der Ordnung,“ rief 
Bef „geon Bürgermeiſterin, welche mit hoher 
b pn bemerkte, wle gufmerkſam Wangen⸗ 

erg f e Stickerei ihrer Marie betrachtete und 
ihr ab und zu lächelnd etwas zuflüſterte, was 
diefe verlegen zu machen {chi ä Di En dere 
war ein ſchlafender Amor für 1 = f 9 0 
beſtimmt. „für eine Reiſetaſche 


„Aber ein ſympatßiſches Mittel, Herr 
Paſtor, ſollte ihr Fräulein Schweſter — 8 — 
ſchmähen,“ bombardirte nun Fräulein Helene 
Matz, wobei fie ein verächtlſcher Blick der 
Frau Doktorin und Apothekerin traf, die von 
ihrem Standpunkte aus jede Sympathie ver⸗ 
lachten. „Wir haben hier ganz in der Nähe 
den alten Schäfer Adam, deſſen ſympathiſche 
Curen ſchon Wunder bewirkten an Menſchen und 
Vieh. Ich ſelbſt kann davon den beſten Beweis 
geben, denn —“ 

„Sie entſchuldigen, mein Fräulein,“ unter⸗ 
brach der Paſtor die Sprecherin, indem er, des 
trockenen Tones nun ſatt, ſeine Uhr hervorzog 
und aufftand, „man erwartet mich und ich habe 
ſchon eine halbe Stunde über die Zeit in Ihrer 
liebenswürdigen Geſellſchaft verweilt.“ Den 
Hut nehmend, fügte er hinzu: 

„Alſo ich lege Ihnen nochmals, im Namen 
der armen Abgebrannten, meine Bitte dringend 
ans Herz. — Der Herr behüte Ste!“ 

Unter den feurigſten Verſicherungen der 

amen, daß für einen ſo edlen Zweck alles 


von ihrer Seite geſchehen würde, verließ der 
Paſtor das Zimmer, von der Frau vom Hauſe 
bis in den Corridor begleitet. Während er 
ſich gegen die Damen nur leicht und würdevoll 
verneigte, hatte er für die kleine Marie noch 
einen Händedruck und ein freundliches Lächeln, 
was bei den verſchiedenen Parteien zu ver⸗ 
ſchiedenen Bemerkungen Veranlaſſung gab. 

Als die Damen wieder unter fi waren, 
nahm die Frau Apothekerin ihre frühere Eber⸗ 
phyſiognomie wieder an und rief: 

„Glauben Sie mir, meine Damen, im 
Hauſe des Paſtors iſt nicht alles, wie es ſein 
fol! — Wer iſt dieſe Schweſter? — Hm! Kein 
Menſch weiß es. — Aus Rußland kommt fie? 
— Du kieber Gott, das iſt ein weiter Begriff! 
— Krank iſt fie — hat eln Fußleiden, und 
doch lehnt man den Balſam meines Mannes 


ab, der ſchon manchen Fuß curirt hat. mu 


Meine Damen, laſſen Sie uns achtſam fein!” 
110 ſie bedeutungsvoll. „Weiter ſage ich 
nichts.“ 


Man iſt immer bereltwilliger, von den 
Menſchen das Schlimme, als das Gute zu 
glauben, und ſo fand der myſtiſche Warnungsruf 
der Apothekerin unter den meiſten Anweſenden 
ein offenes Ohr. Man beſchloß, das Pfarr⸗ 
haus von heute ab einer ſcharfen Controle 
zu unterwerſen, und dle Geſchwiſter Matz gingen 
in ihrem Feuereifer fo weit, ein Attentat auf 
den Briefträger und Telegraphenboten in Aus⸗ 
ſicht zu ſtellen, um durch dieſe vielleicht etwas 
Näheres zu erfahren, denn jedenfalls mußte die 
Kranke doch Briefe und Depeſchen erhalten. 

Es traf fi ſehr glücklich, daß das nächſte 
Kränzchen bei der Frau Apothekerin ſtattfinden 
ſollte, und man konnte ſich ſomit im Voraus 
eine Vorſtellung davon machen, wie hoch⸗ 
intereſſant ſich daſſelbe geſtalten würde. 

Die Frau Bürgermelfterin war die einzige, 
welche ſich an dieſer Verſchwörung nicht be⸗ 
theiligte. Mit einem Lächeln innerſter Beſriedig⸗ 
ung betrachtete ſie das liebliche Geſicht ihrer 
Tochter, streichelte ihr das Haar aus der Stirn 
und flüſterte ir zu: „Du kannſt mit dem Mäd⸗ 
chen morgen zum Paſtor Wangenberg gehen und 
ihm für die Abgebrannten ein Packet Kleidungs⸗ 
ſtücke überbringen.“ 

„O, wle gerne, Mama!“ rief freudig Marie. 

„Ziehe dafür Dein ſchwarzes Kleid mit dem 
neuen Schmelzbeſatz an, — ſchwarz kleidet Dich 


ſehr gut.“ 
(JFortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. f 


* Die Unſicherheit der amerikani⸗ 
ſchen Eiſenbahnen iſt ſprichwörtlich. Nach⸗ 
dem auch die in neueſter Zeit zu Geld: und 
Werthtransporten benutzten ſog. Feſtungs⸗ 
Wagen, aus denen man, ohne geſehen zu 
werden, nach allen Richtungen hin ſchießen 
konnte, trotz ihrer Panzerung nicht mehr die 


nöthige Sicherheit fürGeld und Leben boten, 
haben die findigen Amerikaner zu einem ganz 
eigenartigen Mittel ihre Zuflucht genommen. 
So läuft jetzt auf der Strecke Newyork⸗Pitts⸗ 
burg⸗Cincinnati⸗San Louis ein ganz eigen⸗ 
artiger Poſtzug. Seine Wagen find aus be⸗ 
ſonders ſtarkem Holze gebaut, ſo daß keine 
Flintenkugel durchzuſchlagen vermag. Die bei 
allen anderen Zügen zwiſchen den einzelnen 
Wagen befindlichen Plattformen ſind gänzlich 
vermieden, ſo daß Eiſenbahnräubern keinerlei 
Gelegenheit geboten iſt, aufzuſpringen und 
von dort aus die Inſaſſen der Wagen zu be⸗ 
ſchießen. Die Wagen ſelbſt find einander 
ſo nahe gerückt, daß der ganze Zug den 
Eindruck macht, als ſei er einziger langer 
Wagen. Aber wie lange wird es dauern, 
bis die Kunde kommt, daß auch ein ſolcher 
Sicherheits⸗Poſtzug ausgeplündert worden 
iſt. 


* Zwei originelle Zeitungen. In 
Madrid erſcheint ſeit einiger Zeit ein illuſtrir⸗ 
tes ſatiriſches Wochenjournal unter dem Ti⸗ 
tel „La Tela Cordata“ (Leinwandſchnitzel). 
Es iſt nicht auf Papier, ſondern auf Lein⸗ 
wand gedruckt, und der Herausgeber rühmt 
ſeinem Blatt als ganz beſonderen Vorzug 
nach, daß man jede Nummer, nachdem man 
ſie geleſen, waſchen laſſen und als Taſchen⸗ 
tuch benutzen könne. Noch merkwürdiger ver- 
ſpricht ein neues Wochenblatt in Paris zu 
werden, deſſen Erſcheinen ſein Begründer — 
er führt den ſtolz klingenden Namen Vicomte 
Robert Tortera de Lafare — ſoeben ange⸗ 
kündigt hat. Das Blatt wird LEvocation 
heißen und ſowohl politiſche als literariſche 
und gewerbliche Intereſſen, aber auch Spiri⸗ 
tismus und Myſtik vertreten. Für dieſe 
Rubrik ſind hervorragende Geiſter gewonnen, 
darunter die Geiſter Dante's, Spinoza's, 
Auguſte Comte's, Mare Aurel's, ſowie der 
heiligen Cäcilia. Der Vicomte erwähnt nicht, 
ob die Geiſter Honorar erhalten werden. 

* Königin und Bechuanahäuptlinge. 
Die „Times of Africa“ ſchildert die Audienz, 
welche die drei Bechuanahäuptlinge Khama, 
Sebele und Bathoen bei der Königin Viktoria 
kürzlich in Windſor hatten. Die Königin 
empfing ihre Gäſte ſitzend. Khama und 
Bathoen überreichten ihr ein Leopardfell, 
während Sebele's Geſchenk in einem Silber⸗ 
ſchakal⸗Fell beſtand. Dann ſagte die Königin: 
„Es freut mich, die Häuptlinge zu ſehen und 
zu wiſſen, daß fie meine Herrſchaft lieben. 
Ich billige es, daß der Fluch geiſtiger Ge⸗ 
tränke von ihrem Lande ferngehalten wird. 
Die Häuptlinge müſſen meinen Geſandten 
und meinem Oberkommiſſär gehorchen. Ich 


danke ihnen für ihre Geſchenke und wünſche 
ihre und ihres Volkes Wohlfahrt.“ Darauf 
wurden den Häuptlingen die Gegengeſchenke 
der Königin überreicht. Sie beſtanden in 
einem Neuen Teſtament in der Bechuana⸗ 
ſprache und der Photographie der Königin, 
außerdem in indiſchen Shawls für die Frauen. 
Sebele war entzückt von dem Empfang. „Ihre 
Majeſtat iſt bezaubernd, ſie hat ein gütiges 
Antlitz und eine ſanfte Stimme, aber ich 
glaubte nicht,“ fügte er hinzu, „daß ſie ſo 
klein — und dick wäre!“ 

* Verkauf der „Fantaiſie“. Die 
unter dem Namen „Fantaiſie“ bekannte, in 
der Umgegend von Bayreuth liegende Beſitzung, 
welche bis jetzt einem Conſortium angehörte, 
iſt an den preußiſchen Forſtaſſeſſor Herrn 
Ernſt Hütterott aus Erfurt verkauft worden. 
Derſelbe wird im oberen Schloß Wohnung 
nehmen, gedenkt aber in freundlicher Weiſe 
auch ferner dem Publicum den Beſuch des 
Parkes zu geſtatten. Es iſt erfreulich, daß 
der ſchöne Beſitz nicht zerſtückelt wird. In 
landſchaftlicher Beziehung iſt derſelbe reizvoll 
mit ſeinem ausgedehnten Park, dem reizenden 
Schloß, der herrlichen Ausſicht, dem anmu⸗ 
thigen Waldthal und den zahlreichen lauſchi⸗ 
gen Ruheplätzen. Eine Nichte Friedrichs des 
Großen von Preußen, Friederike Sophie, 
iſt als Schöpferin der Anlagen anzuſehen. 
Sie war, wie die „Oberfränk. Z.“ mittheilt, 
eine Tochter des Markgrafen Friedrich von 
Bayreuth und Gemahlin Karl Eugens von 
Württemberg, jenes energiſchen, eigenwillfgen 
Herrſchers, welchen Schiller „ſein Schickſal“ 
nannte. Auch Friederike Sophie durfte den 
Herzog Karl Eugen „ihr Schickſal“ nennen; 
denn ſicher trug er die Hauptſchuld daran, 
daß ihre Ehe nur von kurzer Dauer war 

* Ein Novum auf dem Gebiet des 
Haberfeldtreibens iſt die Verwendung des 
Velolipeds. Zum letzten Treiben in Schaft⸗ 
lach, ſo ſchreibt das „Bair. Vaterland“, fuhr 
ſchon Abends 8 Uhr ein Trupp von ungefähr 
15 Mann per Velociped, jeder einen Havelock 
an, die Büchſe auf dem Rücken, durch Holz 
kirchen, wobei einem das Malheur paſſirte, 
zu ſtürzen. Kaum war das geſchehen, ſo er⸗ 
ſcholl ein greller Pfiff, alle ſprangen ab und 
warteten, bis ihr Kollege vom Haberfeld ſich 
wieder aufgerichtet und in den Sattel geſetzt 
hatte, dann ging es wieder blitzſchnell dahin. 
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